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!>cc ©cbtibenbecher.
©rpïjtung aus Itntermatben
»ort S o f e f Oott 2K a 11.

9Jlef)r als 200 Sdjeiben itnb babor ein

SBauernbub.

Ser Sommait ÎBatter begann 31t laufen.
@r fudjte feine ßameraben unter ben bieten
Rubbert ©dpfjen, metd)e auS ben 3iigen
auSgeftiegen maren. Sßätjrenb ein Sradjten»
meitfdji itjm eine Stafette an ben Sfd)of>en
geheftet Statte, toaren fie ifpt auS ben 2tu=

gen berfdjmunben. @r rannte lange freuj
unb quer int ^Bahnhof tierunt unb tanbete
fdjtiefjtidj otjne fie p finben beim Stusgang
auf bent großen ißlafn Sort blieb er ftait=
nenb ftetjen unb flaute in bas ©emimmet
bon ÜDtenfcben, Uniformen, Sram unb 2(u»
toS. Sab bie bieten tjunbert gahoeu, $ta9=
gen unb SBirnftetn. ©at) eine iBledjmufit
borüberphen, gefolgt bon bieten Schüben.

@r gab enbtidj bas ©udjen auf unb fuhr
mit einem 2(ittobus pm ©c^ieffgtab.

Sort ftellte er fid) bor ben ©ingangS»
bogen bireft unter eine riefengrofj gematte
•Öetbetia unb toartete. ©r fat) batb, b'afj fjier
p biefem eibgenöffifctjen ©dphenfeft eine
bunt pfammengemürfette ©d)at bon 90ten»

fctjen geîommen toar. Sa gingen Scanner
mit ©tu^ern unb jßiftoten in treiben, grauen
unb fdjmarjen llebertfemben. 23iete trugen
Sebertafdjen umgebängt, toie Offiziere.
Studj grauen unb Räbchen gingen in bem

©etooge bon SDtenfdjen bin unb beï- ©in
©gitalauto fubr mitten burdj bie SD^enge.

Qrgenbtoo tourbe ein SMitärmarfd) geffuelt
unb bap ïnatterten obne ißaufe ©emetjr»
fdpffe.

Sîadj langem SBarten fab Sßatter ben

©cbübengräfibenten feines SorfeS aufgeregt
baberïommen- Siefer fdjimbfte aber feines»

megs mit ihm, fonbern ftecfte ibm ïadjenb
bie fÇeftfarte auf ben ."put ttnb ging mit ibm
in ben ©djiefjftanb.

SBatter ftaunte nidjt menig ob ber unge»
beuern Sänge biefeS 3e©eS. @r; ^er biStjer

nur an fteinen ©ü)ief;anläf$en teilgenommen
batte, fab bor ficb eine ifteifie bon über jtoen
bunbert ©d)ciben. Ser ©djübenfjräfibent

lieg ibn jebocb nidjt tauge ftaittten. ©r
führte ibn pr SBaffentontroIIe, pm SRuni»
tionSfdjalter unb' geigte tbm too für ibn
©tanbnitmmern eingestellt toaren.

@S mar nidjt fo teidjt pm ©djufj p font»
men. ©S mar aucb nict)t leicht in biefem
ungebeuern SDlaffenanbrang ruhig p
fdjiefsen. Sßalter mar über bas ,3tefuttat
ber erften ©djüffe nicht begeiftert. ©r
ffnirte bajj er fid) nod) p menig an biefen
betrieb gemöbnt mar. ©r bertiefe feinen
ißlah mieber unb fdbtenberte im ©djiefj=
ftanb herum. Sa fat) er einen <Sc£)ü^en ber
gtänjenbe SJletaltbinge in bie Obren ftecfte.
©in anberer tränt bor bem ©djiejjen ben
Inhalt eineê tieinen, braunen ^fäfdjcbenS
aus. SJiänner mit fettfam fonftruierten,
fonberbaren drillen maren häufig p feben.

Siefe ^Beobachtungen maren nicht geeignet
SßatterS ©elbftbemufjtfein p ftärten. ©r
batte bis beute feint foId)e £rits unb
„SBörteti" angemanbt. Stuf einmal tarn eine
gehörige Söut über ihn. ©r fagte ficb:
„Söenn einmal f^einbe in unfer Sanb ein»
brechen, unb es beifit, £>aus unb jçjeimat
p befcbiitjen, tonnen bie bann auch ©ütterti
auStrinten, ÜOtafcbmeli in bie Obren fteden
unb §tf)f>arate bor bie Stugen binben. Sie
fommen alte p fpät".

2lt§ er bann nachher mieber pm Schieten
ficb hinlegte, tag ein tiefernfter ßug auf feinem
jungen ©efidjt. ©r fümmerte fid) nicht um
tints unb rechts, giefte lange unb borfid)
tig, feiüe mieber ab, fdjaute in ben buntetn
Sanrtenmalb hinter ben ©cbeibcu unb fdjofj
als ob er Ijmr gan^ allein märe, ruhig unb
gut.

Stach unb nach fammetten ficb 3ufd)auer
hinter ihm, metdje burdj bie bieten guten
©djüfte auf feiner Scheibe aufmertfam ge=
morben maren. ©inige 3Jtänner fgrachen
mit fidjtlidjer f^reube bon bem jungen
©dji'hen, ber ba im einfachen 33auernge=
manb unb ben genagelten 33ergfdjuben bor
ihnen tag. ©ie beachteten feine Haltung
unb fein ©eficbt, auf metdjem nach jebem
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Ver Schützenbecher.
Erzählung aus Unterwalden
von Josef von Matt.

Mehr als 200 Scheiben und davor ein

Bauernbub.

Der Lohmatt Walter begann zu laufen.
Er suchte seine Kameraden unter den vielen
hundert Schützen, welche aus den Zügen
ansgestiegen waren. Während ein Trachten-
meitschi ihm eine Plakette an den Tschopen
geheftet hatte, waren sie ihm aus den Augen

verschwunden. Er rannte lange kreuz
und quer im Bahnhof herum und landete
schließlich ohne sie zu finden beim Ausgang
auf dem großen Platz. Dort blieb er
staunend stehen und schaute in das Gewimmel
von Menschen, Uniformen, Tram und Autos.

Sah die vielen hundert Fahnen, Flaggen

und Wimpeln. Sah eine Blechmusik
vorüberziehen, gefolgt von vielen Schützen.

Er gab endlich das Suchen auf und fuhr
mit einem Autobus zum Schießplatz.

Dort stellte er sich vor den Eingangsbogen

direkt unter eine riesengroß gemalte
Helvetia nnd wartete. Er sah bald, daß hier
zu diesem eidgenössischen Schützenfest eine
bunt zusammengewürfelte Schar von Menschen

gekommen war. Da gingen Männer
mit Stutzern und Pistolen in Weißen, grauen
und schwarzen Ueberhemden. Viele trugen
Ledertaschen umgehängt, wie Offiziere.
Auch Frauen und Mädchen gingen in dem

GeWoge von Menschen hin und her. Ein
Spitalauto fuhr mitten durch die Menge.
Irgendwo wurde ein Militärmarsch gespielt
und dazu knatterten ohne Pause Gewehrschüsse.

Nach langem Warten sah Walter den

Schützenpräsidenten seines Dorfes aufgeregt
daherkommen- Dieser schimpfte aber keineswegs

mit ihm, sondern steckte ihm lachend
die Festkarte auf den Hut und ging mit ihm
in den Schießstand.

Walter staunte nicht wenig ob der
ungeheuern Länge dieses Zeltes. Er, der bisher
nur an kleinen Schießanläßen teilgenommen
hatte, sah vor sich eine Reihe von über
zweihundert Scheiben. Der Schützenpräsident

ließ ihn jedoch nicht lange staunen. Er
führte ihn zur Wasfenkontrolle, zum
Munitionsschalter und zeigte ihm wo für ihn
Standnummern eingestellt waren.

Es war nicht so leicht zum Schuß zu
kommen. Es war auch nicht leicht in diesem
ungeheuern Massenandrang ruhig zu
schießen. Walter war über das .Resultat
der ersten Schüsse nicht begeistert. Er
spürte daß er sich noch zu wenig an diesen
Betrieb gewöhnt war. Er verließ seinen
Platz wieder und schlenderte im Schießstand

herum. Da sah er einen Schützen der
glänzende Metalldinge in die Ohren steckte.
Ein anderer trank vor dem Schießen den
Inhalt eines kleinen, braunen Fläschchens
aus. Männer mit seltsam konstruierten,
sonderbaren Brillen waren häufig zu sehen.

Diese Beobachtungen waren nicht geeignet
Walters Selbstbewußtsein zu stärken. Er
hatte bis heute keine solche Triks und
„Vörteli" angewandt. Auf einmal kam eine
gehörige Wut über ihn. Er sagte sich:
„Wenn einmal Feinde in unser Land
einbrechen. nnd es heißt, Haus und Heimat
zu beschützen, können die dann auch Gütterli
austrinken, Maschineli in die Ohren stecken
und Apparate vor die Augen binden. Die
kommen alle zu spät".

Als er dann nachher wieder zum Schießen
sich hinlegte, lag ein tiefernsterZug auf seinem
jungen Gesicht. Er kümmerte sich nicht um
links und rechts, zielte lange und vorsichtig,

setzte wieder ab, schaute in den dunkeln
Tannenwald hinter den Scheiben und schoß
als ob er hier ganz allein wäre, ruhig und
gut.

Nach und nach sammelten sich Zuschauer
hinter ihm, welche durch die vielen guten
Schüße auf seiner Scheibe aufmerksam
geworden waren. Einige Männer sprachen
mit sichtlicher Freude von dem jungen
Schützen, der da im einfachen Bauerngewand

nnd den genagelten Bergschuhen vor
ihnen lag. Sie beachteten seine Haltung
und sein Gesicht, auf welchem nach jedem



©cpup öefriebigung ober gtoeifet äu Men
roar, faljcn p, mie bie fcpmarjen Stugen
bitten, menn er bent ÎBarner ettoad prief.

iKupig ftanb Spatter auf unb frfjrteb
langfant feinen Tanten unter bie Ptejuttate.
®a fant fein ©cpüpenpräfibent, metcper
fc^on lange unbernerft pgefcpaut patte, auf
if)tx p. ©iefer ftopfte iprn freunbticp1 auf
bie ©cputter unb bot ipm ©tüdmunfcp unb
•'öanbfcptag.

23te SBatter Äranj unb Setter braute.
Slucp bei ben anberu ©cpüpenfametaben

löfte SBatterd ^ranpefuttat freubige 33e=

geifteruug
aud. Stile ma»

reu fid) fo»

fort einig,
biefe ©tap
teiftung bei

gutem SBein

gebüprenb p
feiern.
3)er ©cpüpen»
präfibent, ber
fepon ant $age
borper pier
geioefen mar,
fannte fiep in
ber geftpüttc
fepon orbent»
liep aus. Er
benapm fiep
atd $üprer.
Er geigte fei»

nen Camera»
ben bie geinaltige ißüpne, ben gropen Dr»
epefterranm, erflärte ipnen bie Pabioappa»
ratur mit ben überall berteilten Saut»
fpreepern. Er napm ben 61tt ab unb
füprte fie bor bie gapnenburg. SPajeftetifcp
ping in ber äftitte bie grope eibg. ©cpüpen»
fapne ringd umgeben bon an bie punbert
pracptbotlen, farbenfropen SSereindfapnen.

Dann fuepte ber ißräfifrent eifrig naep
einem beftimmten Stfcp. 2ttd fie bort an»
getommen toaren, fagte er: ,,-Öier fönnen
mir und p ftaufe fuplen, benn pier fer»
biert ein Sttäbcpen, icp glaub faft, es ift noep

mit bem Sopmatt SBatter in bie ©cpute
gegangen". Stile fepauten fiep naep SBatter

um, aber er mar niept ntepr bei ipnen.
3uerft mottten fie ipn mieber fuepen, bann
aber entfcploffcn fie fiep, lieber pier auf ipn
p marten. 3ticptig tarn auep eine junge,
btonbe geftfettnerin auf ben Difcp p.

„3a, bad ift ja s' 93reitaeper=2Inniti",
fagte einer, „nu, nu, bu paft biep aber ge»

maept, £>errfcpaft ift jept bad fepon fo lange
per, feit bu aud unferem Dorf fort bift,
paft gemip fepon einen ©cpap unb eine noble
Studfteuer ?" „Sagt ipr mir lieber, mad
ipr trinfen mottt, ipr merbet mopt bafür unb
niept megen mir pm ©cpüpenfeft gefontmen
fein", fagte bad Stnniti unb pup te mit

großem Eifer
an bem mei»

pen ÏBacpd»
tuep perum.

Sie befielt»
ten geftmein
unb ftürgten
fiep nun ge»

meinfam auf
bie bidper ge»

fcpoffenen 3üe=

futtate. 3pre
©ruppe patte
gut abgefepnit»
ten: 3 Epren»
metbungen,

ber ©cpüpen»
präfibent patte
einen ^tranj,
unb bann bie

©tapteiftung
bed Sopmatt»

SBatter. Ed mar alter ©runb Oorpanben,
frop unb luftig p fein.

SBatter mar niept menig erftaunt, aid er
enbticp ju ben Hanteraben fam unb bad
93reitacper Stpniti bei ipnen fanb. Unb
bad Stnniti maepte grope Stugen, atd ber
Sopmatt Söatter mit einem deeper in ber
jpanb unb einem Sorbeerfrap auf bem -Spitt

bor ipm ftanb. 9tacp bem attfeitigen ©ratu»
tieren eritärtc er: „3cp pabe gebaept, icp
fepiepe noep meine ©tiepe, morgen ift ed

bietleicpt niept ntepr fo gut. Unb ed ift gut
gegangen." Dabei marf er fein ©cpiepbücp»
lein auf ben Difäj unb ftettte ben fifbernen
33ecf)er baneben.

©emojäßer.

Schuß Befriedigung oder Zweifel zu lesen

war, sahen zu, wie die schwarzen Augen
blitzten, wenn er dem Warner etwas zurief.

Ruhig stand Walter auf und schrieb
langsam seinen Namen unter die Resultate.
Da kam sein Schützenpräsident, welcher
schon lange unbemerkt zugeschaut hatte, auf
ihn zu. Dieser klopfte ihm freundlich auf
die Schulter und bot ihm Glückwunsch und
Handschlag.

Wie Walter Kranz und Becher brachte.

Auch bei den andern Schützenkameraden
löste Walters Kranzresultat freudige

Begeisterung

aus. Alle waren

sich

sofort einig,
diese
Glanzleistung bei

gutem Wein
gebührend zu
feiern.
Der
Schützenpräsident, der
schon am Tage
vorher hier
gewesen war,
kannte sich in
der Festhütte
schon ordentlich

aus. Er
benahm sich

als Führer.
Er zeigte
seinen Kameraden

die gewaltige Bühne, den großen
Orchesterraum, erklärte ihnen die Radioapparatur

mit den überall verteilten
Lautsprechern. Er nahm den Hut ab und
führte sie vor die Fahnenburg. Majestetisch
hing in der Mitte die große eidg. Schützenfahne

rings umgeben von an die hundert
prachtvollen, farbenfrohen Vereinsfahnen.

Dann suchte der Präsident eifrig nach
einem bestimmten Tisch. Als sie dort
angekommen waren, sagte er: „Hier können
wir uns zu Hause suhlen, denn hier
serviert ein Mädchen, ich glaub fast, es ist noch
mit dem Lohmatt Walter m die Schule
gegangen". Alle schauten sich nach Walter

um, aber er war uicht mehr bei ihnen.
Zuerst wollten sie ihn wieder suchen, dann
aber entschlossen sie sich, lieber hier auf ihn
zu warten. Richtig kam auch eine junge,
blonde Festkellnerin auf den Tisch zu.

„Ja, das ist ja s' Breitacher-Annili",
sagte einer, „nu, nu, du hast dich aber
gemacht, Herrschaft ist jetzt das schon so lange
her, seit du aus unserem Dorf fort bist,
hast gewiß schon einen Schatz und eine noble
Aussteuer?" „Sagt ihr mir lieber, was
ihr trinken wollt, ihr werdet Wohl dafür und
nicht wegen mir zum Schützenfest gekommen
sein", sagte das Annili und putzte mit

großem Eifer
an dem Weißen

Wachstuch

herum.
Sie bestellten

Festwein
und stürzten
sich nun
gemeinsam auf
die bisher
geschossenen

Resultate. Ihre
Gruppe hatte
gut abgeschnitten:

3
Ehrenmeldungen,

der Schützenpräsident

hatte
einen Kranz,
und dann die
Glanzleistung
des Lohmatt-

Walter. Es war aller Grund vorhanden,
froh und lustig zu sein.

Walter war nicht wenig erstaunt, als er
endlich zu den Kameraden kam und das

Breitacher-Annili bei ihnen fand. Und
das Annili machte große Augen, als der
Lohmatt Walter mit einem Becher in der
Hand und einem Lorbeerkranz auf dem Hut
vor ihm stand. Nach dem allseitigen Gratulieren

erklärte er: „Ich habe gedacht, ich
schieße noch meine Stiche, morgen ist es

vielleicht nicht mehr so gut. Und es ist gut
gegangen." Dabei warf er sein Schießbüchlein

aus den Tisch und stellte den silbernen
Becher daneben.

Semsjäger.
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ÜRßffc Çofen unb ein fdjtoerer $of)f.
Öetrrt ÜRadjteffen gof; Slrtntli bem SBatter

einen halben Seller ©ufpe auf bie £>ofen.
Sa? gab nun Hntafj 31t eifrigem ißu^en
unb 31t Reedereien. Röatter betrachtete mit
©orge feine ©onntaggt)ofen, üerföljnte fid)
jeboef) mit feinem ©djieffat, fobatb Rlnniti
mit rü^renber ©orgfalt an ihm hebunpuhte.
©r betrachtete babei biet mehr SInniliê
Spänbe unb runbe 2lrme atg bie itaffen §0»
fen. „©elbftberftänblich mu| Sïnniti bafür
©djabenerfai) unb ©chmerjengelb befahlen",
praü) ber fßräfibextt, „toag meinft bu 3Bat»
ter, bift bu mit einem Itufj aufrieben ?"
Rßatter tourbe ettoag berlegen, niefte aber
eifrig. Ülnnili fagte ftf)Iie^ficf): „Steinet»
toegen, aber nur trenn ich jagen lann
toann unb too".

2Son ba ab berfotgte RBatter jebes ^om=
men unb ©ctjen bes fchönen RRäbdjeng. @r
fchaute oft feft unb tief in bie blauen Slugen
unb freute fid) auf bag ©djme^enggetb.

^Ringsum tobte lauter ^eftrummet. Sag
Srdjefter ffoielte, ba unb bort tourben im
Heinen Äreig tReben gehatten. Sie ©tim»
mung in ber ^efttjatle fchien auggejeichnet
5U fein. 23efonberg luftig aber toaren bie
(Schuften an Stnnitig Sifd). Sort rnadjte
Söatterg tßecher faft anhattenb bie tRunbe.
©ogar ïtnnili mufjte mitmachen nnb auf
Sßatterg unb beg 5ßaterlanbe§ 5fi>ot)t man»
d)en fräftigen @d)Iud tun.

Rîicmanb bon ihnen hatte bemerft, baff
fich ein junger SRann in heitert £ofen,
meinen @d)uhen unb blauer Qade nahe 3U

ihnen an ben fetben Sifch ^trtgefe^t hatte.
@ie tourben erft auf ihn aufmertfam, atg
er übermäßig taut rief: „2Irati, 2(ttnt, forum
boch mat heb, toag ift benn bag für ein
©erbice".

Söalter berfotgte gefgannt, ioie bag 9Räb=

chen ju jenem hin ging unb ihn begrüßte,
©r fah, toie biefer mit 2tnniti fprad) unb
baju mit einem Stamm burd) bag lange
fpaar ftrief) unb bann umftänbtich unb auf»

fältig an ber grellfarbigen ©rabatte herum»
fingerte.

Qe länger 2tnniti bort bei bem Sangtjaa»
rigen ftetjen blieb, um fo getjäffiger flaute
SBatter 31t biefem hinüber, töietteicht toar
es nur ber ungetoohnt biete SBein, toetcher

ihnt 3u Hof)f ftieg, ober toar es eine reget»
re^te ÜBut. SBatter begann fRötttich biet unb
taut 3u |>rechen unb fe^te baau feinen £>ut
mit bem Sorbeerfranj toieber auf.

©chtiepd) brad) bie Heine ©efetffchaft
auf. SBatter ftiifterte bem Slnniti beim 2tb»
fchieb 31t: „borgen fommen toir bann am
SRorgen fetjon. ©djtaf looht unterbeffen".

@au3 hauten beim Stuêgang breljte fid)
Sffiatter nochntatë um. Sa fat) er toie ber
Sanghaarige feine f>anb gan3 bertraulid)
auf SInrtitiê 2lrm gelegt hatte. 2Ret)r tonnte
er nicht fehen, er tourbe im ©ebränge
hinausgefchoben.

Sen geplanten ^intenfetjr machte SBat»
ter nicht mehr mit. @r hatte nun genug.
Sie gan3e ©rufpe aber begleitete ihn 3um
.'potel. Ser ©chühenfaräfibent trug fogar
feinen tRegenfdjirm gefd)ultert unb pfiff
feierlich ben ißernermarfch, toährenb ihm bie
anbern im ©änfemarfch nachfolgten.

Stuf feinem ffimmer angetommen ber»
fpürte SBatter fdjtoere SRübigfeit. @r be»
eitte fid) inê SSett §u tommen. RRerftoür»
big, bag fdjiefhängenbe iBitb an ber Röartb
fdjien fich P betoegen. @g glitt mit famt
bem Sapctenmufter gegen bie ©efe ju.
2titd) bag töett betoegte fic£) beutlich fpürbar
auf unb ab. SBatter töfepte bag Sicht. ©§
3tbirbelten bieterlei färben bor feinen ge»
fchtoffenen 2tugen. ©r fah toehenbe Jahnen
unb ©cpeiben, eine ©rabatte unb bann
Stnnitig iRuibili, bieftt bor fich "bote SBangen
unb Siggen.

©ine fchöne SRebc unb eine hungrige JÇahrt.

2tm anbern SRorgen fat) SBatter auf bem
groffen geftgtah einen feierlichen ©ingug.
tßiete taufenb ©ch'ühen gnthhierteu ftd)
um bie iRebnertribüne. SSatter trat mög»
tichft nahe hin unb hörte ben iRebner
fhred)en:

,.Unfer SSatertanb, unfer tiebeg ©chtoeiser»
tanb tann nur beftehen, toenn jeber
feine botte ißfticht tut, ofiferfreubig unb
ftets bereit fein .'perjbtut unb Seben ber
.'peimat 31t fchenfen. SBenn toir unfere SBehr»
ntänner nrtb @djühen P biefem ©ibgertöf»
fifeften f^eft 3ufammenrufen, gefchieht bieg
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Nasse Hosen und ein schwerer Kops.
Beim Nachtessen goß Annili dem Walter

einen halben Teller Suppe auf die Hosen.
Das gab nun Anlaß zu eifrigem Putzen
und zu Neckereien. Walter betrachtete mit
Sorge seine Sonntagshosen, versöhnte sich
jedoch mit feinem Schicksal, sobald Annili
mit rührender Sorgfalt an ihm herumputzte.
Er betrachtete dabei viel mehr Annilis
Hände und runde Arme als die nassen
Hosen. „Selbstverständlich muß Annili dafür
Schadenersatz und Schmerzengeld bezahlen",
sprach der Präsident, „was meinst du Walter,

bist du mit einem Kuß zufrieden?"
Walter wurde etwas verlegen, nickte aber
eifrig. Annili sagte schließlich: „Meinetwegen,

aber nur wenn ich sagen kann
wann und wo".

Von da ab verfolgte Walter jedes Kommen

und Gehen des schönen Mädchens. Er
schaute oft fest und tief in die blauen Augen
und freute sich auf das Schmerzensgeld.

Ringsum tobte lauter Festrummel. Das
Orchester spielte, da und dort wurden im
kleinen Kreis Reden gehalten. Die Stimmung

in der Festhalle schien ausgezeichnet
zu sein. Besonders lustig aber waren die
Schützen an Annilis Tisch. Dort machte
Walters Becher fast anhaltend die Runde.
Sogar Annili mußte mitmachen und auf
Walters und des Vaterlandes Wohl manchen

kräftigen Schluck tun.
Niemand von ihnen hatte bemerkt, daß

sich ein junger Mann in hellen Hosen,
Weißen Schuhen und blauer Jacke nahe zu
ihnen an den selben Tisch hingesetzt hatte.
Sie wurden erst auf ihn aufmerksam, als
er übermäßig laut rief: „Anni, Anni, komm
doch mal her, was ist denn das für ein
Service".

Walter verfolgte gespannt, wie das Mäd
chen zu jenem hin ging und ihn begrüßte.
Er sah, wie dieser mit Annili sprach und
dazu mit einem Kamm durch das lange
Haar strich und dann umständlich und
auffällig an der grellfarbigen Cravatte
herumfingerte.

Je länger Annili dort bei dem Langhaarigen

stehen blieb, um so gehässiger schaute

Walter zu diesem hinüber. Vielleicht war
es nur der ungewohnt viele Wein, welcher

ihm zu Kopf stieg, oder war es eine
regelrechte Wut. Walter begann plötzlich viel und
laut zu sprechen und setzte dazu seinen Hut
mit dem Lorbeerkranz wieder auf.

Schließlich brach die kleine Gesellschaft
ans. Walter flüsterte dem Annili beim
Abschied zu: „Morgen kommen wir dann am
Morgen schon. Schlaf Wohl unterdessen".

Ganz hinten beim Ausgang drehte sich
Walter nochmals um. Da sah er wie der
Langhaarige seine Hand ganz vertraulich
auf Annilis Arm gelegt hatte. Mehr konnte
er nicht sehen, er wurde im Gedränge
hinausgeschoben.

Den geplanten Pintenkehr machte Walter

nicht mehr mit. Er hatte nun genug.
Die ganze Gruppe aber begleitete ihn zum
Hotel. Der Schützenpräsident trug sogar
seinen Regenschirm geschultert und pfiff
feierlich den Bernermarsch, während ihm die
andern im Gänsemarsch nachfolgten.

Auf seinem Zimmer angekommen
verspürte Walter schwere Müdigkeit. Er
beeilte sich ins Bett zu kommen. Merkwürdig,

das schiefhängende Bild an der Wand
schien sich zu bewegen. Es glitt mit samt
dem Tapetenmuster gegen die Ecke zu.
Auch das Bett bewegte sich deutlich spürbar
auf und ab. Walter löschte das Licht. Es
zwirbelten vielerlei Farben vor seinen
geschlossenen Augen. Er sah wehende Fahnen
und Scheiben, eine Cravatte und dann
Annilis Ruibili, dicht vor sich rote Wangen
und Lippen.

Eine schöne Rede und eine hungrige Fahrt.

Am andern Morgen sah Walter auf dem
großen Festplatz einen feierlichen Einzug.
Viele tausend Schützen gruppierten sich

um die Rednertribüne. Walter trat möglichst

nahe hin und hörte den Redner
sprechen:

„Unser Vaterland, unser liebes Schweizerland

kann nur bestehen, wenn jeder
seine volle Pflicht tut, opferfreudig und
stets bereit sein Herzblut und Leben der
Heimat zu schenken. Wenn wir unsere
Wehrmänner und Schützen zu diesem Eidgenössischen

Fest zusammenrufen, geschieht dies
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als Aufgebot an alle, metcße fä£>ig finb
unb ben ßJhtt befißen in ernfter ©tunbe
ber ©efaßr unb Tcot bie §eimat bor ben
fÇeinben ju befcßüßen. ©§ ift aber ßigteicß
ein Aufgebot p ^rieben unb $reunbfcßaft.
Unfrieben unb .Qtoietradßt ber Parteien unb
Unterfcßiebe ber ©täube ßaben ioir bor ben
Soren biefer ©tabt prüctgetaffen. 2Bir finb
ï)ier, um über alte ©egenfäße ßintoeg un§
freunbeibgenöffifcß bie £>anb p reicßen.
Siefer £>anbfcßtag aber foil ein S3ünbni§
fein, einiger Sreue
unb tna^rer Siebe

pr £>eimat."
SBatter füllte fein

£erj heftig fragen.
©r emßfanb eine fefte
©erbunbenßeit mit
aß biefen SKenfcßen,
biefen iDtiteibgenoffen.
©r fang fogar taut
mit ben anbern mit,
at§ am ©cßtuffe bie
SCRufif ben ©cßtoeijer»
ßfatm fßtette.

©r flaute p, mie
bie ßoßen •Herren, bie
bieten $aßnen, bie
berfcßtebenen ÜDtufit»
torßs unb aße bie bie=
ten taufenb ©drüben
in bie geftßaße gogen.
©r fcßtoff ficß tßnen
an. @§ n>ar ißrn aber
unmögtitß, an 2tnni=
ti§ Sifcß 31t gefangen.
lieber ämeißunbert Sifcfje ioaren für bas
y^eftbanfett referbiert. S3on feinem fßtaß
aus tonnte er nur bann nnb mann 2tnnili§
ßtuibiti feßen.

Sen Sangßaarigen bon geftem abenb fat)
er aucß. SBatter tonnte ißn eine gmßnns
beobachten, babei backte er ficß, baft e§ ißm
bocf> fermer falten mürbe, biefem btöben £ert
freunbeibgenöffifcß bie §anb p reiößen.

Stnniti ging einmal naße an Sßatter bor»
bei, @8 ßatte aber aße fbänbe ooß Seßer
unb fÇtafdtjen unb tonnte ißm nur feßneß
pnicten.

Sie Äameraben tarnen fo fßät au§ bem
©cßieftftg|ch prücf, baft bie gan^e ©rußße

Beim Badjteffen goß Strmili bem'SBalter
einen I)aI6en îeHer Suppe auf bie §o[en.

beinaße ben 3^9 berfßätet ßätte. 2Rit ßmtg»
rigem SUcagert faften fie in einem überfüßten
Saßnmagen. ©0 fußren fie fort au§ ber
fefttießen, gafttießen ©tabt, ßeirnp.

2öie Söalter unb bie ©cßüßeu im Sorfe
©inpg ßietten.

Unterbeffen mar baßeim im Sorf ber
SSericßt bon ben gefeßoffenen lîefuttatcn ein»
getroffen, Siefe froße 2?otfcßaft berurfaeßte

nießt geringe 2tuf=
regung. S3atb mar
man ficß bort einig,
baft bie ©cßüßen am
SBaßnßof feiertieß
empfangen merben
foßten. S er ©emein»
beßräfibent mar nießt

p fpaufe. ©t mürbe
überaß gefugt, unb
enbticß fanb man ißn
oben auf feinem
33ergmattfi. ©ogteieß
ftedtte biefer feine
©abet in ben 23oben
unb ging mit feßnet»
ten ©cßritten bem
Sorf p.

2ttê ber 3U9 an'
tarn, muffte ber ©e=

meinbeßräfibent p=
erft no et) bie unter»
ften Söeftentnößfe
jeßtieften, bebor er
bie ßeimteßrenben

©cßüßen begrüben tonnte, ©in Heiner Seit
ber Sorfmufit mar auch anmefenb. Ser
Santbour ßatte fogar geß gefunben, bie
Uniform anließen, unb feßtug nun fo
ßeftig auf bie Srommet, at§ ob er aße
feßtenben Önftrumente erfeßen miiftte.

Ser ©cßüßenßräfibent unb ber©emeinbe=
ßräfibent naßmen ben SoßmatßSßatter in
bie SRitte unb feßritten mit ben anbern
©cßüßen unb ber SRufit borauê bureß bie
Sorfftrafte. Ringsum ftanben ^rauen u""5
ßRäbcßen unb fßrangen jaueßgenbe unb
tärmenbe Sinber. SScn ben f^enftern grüjf»
ten alte Seute; bie HRänner be§ Sorfe§
gingen ßtaubernb meit ßinter bem 3U9 naiä)
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als Aufgebot an alle, welche fähig sind
und den Mut besitzen in ernster Stunde
der Gefahr und Not die Heimat vor den
Feinden zu beschützen. Es ist aber zugleich
ein Aufgebot zu Frieden und Freundschaft.
Unfrieden und Zwietracht der Parteien und
Unterschiede der Stände haben wir vor den
Toren dieser Stadt zurückgelassen. Wir sind
hier, um über alle Gegensätze hinweg uns
freundeidgenössisch die Hand zu reichen.
Dieser Handschlag aber soll ein Bündnis
sein, einiger Treue
und wahrer Liebe

zur Heimat."
Walter fühlte sein

Herz heftig schlagen.
Er empfand eine feste

Verbundenheit mit
all diesen Menschen,
diesen Miteidgenossen.
Er sang sogar laut
mit den andern mit,
als am Schlüsse die
Musik den Schweizer-
Psalm spielte.

Er schaute zu, wie
die hohen Herren, die
vielen Fahnen, die
verschiedeneu Musikkorps

und alle die vielen

tausend Schützen
in die Festhalle zogen.
Er schloß sich ihnen
an. Es war ihm aber
unmöglich, an Anni-
lis Tisch zu gelangen.
Ueber zweihundert Tische waren für das
Festbankett reserviert. Von seinem Platz
aus konnte er nur dann und wann Annilis
Ruibili sehen.

Den Langhaarigen von gestern abend sah
er auch. Walter konnte ihn eine Zeitlang
beobachten, dabei dachte er sich, daß es ihm
doch schwer fallen würde, diesem blöden Kerl
freundeidgenössisch die Hand zu reichen.

Annili ging einmal nahe an Walter vorbei,

Es hatte aber alle Hände voll Teller
und Flaschen und konnte ihm nur schnell
zunicken.

Die Kameraden kamen so spät aus dem

SchießstWd zurück, daß die ganze Gruppe

Beim Nachtessen goh Annili dem^Walter
«inen halben Teller Suppe auf die Hosen.

beinahe den Zug verspätet hätte. Mit
hungrigem Magen saßen sie in einem überfüllten
Bahnwagen. So fuhren sie fort aus der
festlichen, gastlichen Stadt, heimzu.

Wie Walter und die Schützen im Dorfe
Einzug hielten.

Unterdessen war daheim im Dorf der
Bericht von den geschossenen Resultaten
eingetroffen. Diese frohe Botschaft verursachte

nicht geringe
Aufregung. Bald war
man sich dort einig,
daß die Schützen am
Bahnhof feierlich
empfangen werden
sollten. Der
Gemeindepräsident war nicht
zu Hause. Er wurde
überall gesucht, und
endlich fand man ihn
oben auf seinem
Bergmattli. Sogleich
steckte dieser seine
Gabel in den Boden
und ging mit schnellen

Schritten dem
Dorf zu.

Als der Zug
ankam, mußte der
Gemeindepräsident
zuerst noch die untersten

Westenknöpfe
schließen, bevor er
die heimkehrenden

Schützen begrüßen konnte. Ein kleiner Teil
der Dorfmusik war auch anwesend. Der
Tambour hatte sogar Zeit gefunden, die
Uniform anzuziehen, und schlug nun so

heftig auf die Trommel, als ob er alle
fehlenden Instrumente ersetzen müßte.

Der Schützenpräsident und der Gemeindepräsident

nahmen den Lohmatt-Walter in
die Mitte und schritten mit den andern
Schützen und der Musik voraus durch die
Dorfstraße. Ringsum standen Frauen und
Mädchen und sprangen jauchzende und
lärmende Kinder. Von den Fenstern grüßten

alte Leute; die Männer des Dorfes
gingen plaudernd weit hinter dem Zug nach



uni) traten ebenfalls» feierlich in bie 2öirt»
fcpaft. ©in Heines graueli mit einer
SDlilcpbrennte am Süden, Pifdjte fiep bor
Süprung mit einem roten ©afcpentucp bie
Singen.

®a§ toar ein luftiges SegrüfeungSfeft.
©er SBirt rife bent SBalter faft ben Sinti
aus, fo heftig beglüdPünfcpte er ipn. ©as
erfte gäfedjen Sßier toar leer, bebor bie
SEirtin bie legten grünen unb roten ©uir»
lanben an ber ©ede befeftigt patte. ©ie
©cpûhen tourben immer toieber gleichzeitig
mit berfcpiebenen fragen beftiirmt, fo bafe
niemanb etPas erzählen fonnte. ©er ÏOlet)

ger brachte Söürfte, liefe ben .Horb bei ber
©üre ftefeen unb beglüdPünfcpte ebenfalls
bie ©cpûpen.

©er ©emeinbepräfibcnt fafe auffallenb
ruhig am oberen ©nbe beS ©ifcpeS, betracp»
tete mehrmals lange unb aufmerîfam bas
berfaute ÜDlunbftüd feiner Söriffago. ©nb»
lid) Hüpfte er anS ©laS, ftunb auf unb be»

gann p reben: „SReine lieben ©cpûpen!
®hr feib jept born eibgenöffifcpen ©(pütjen»
feft peimgefommen unb toir haben euth
am Bahnhof abgeholt. ®aS ift immer ein
ßeicpen, bafe bem ©orfe eine f^reube paf»
fiert. SBenn toir baS heute getan haben, fo
toar baS nicpt nur eine gePöpnlicpe $reube,
fonbern eine patriotifcpe, eine baterlän»
bifche $reube. Öhr feib ausgesogen, um
bem Saterlanb p zeigen, bafe ihr mitfperz
unb |>anb allzeit bereit feib. Sllle für einen,
einer für alle, ©ie Sefultate, bie ba ge=
melbet tourben, fiub ber SePeiS, bafe toir
ber grofeen ©cpPeiz auch etPaS bormachen
fönnen. ©ie finb ein SePeiS, bafe hier in
unfern Sergen Scanner finb, Pelcpe baS

Sertrauen unb bie ©hrung unfereS Sater»
lanbeS berbienen unb extoorben haben.
KReine lieben ©cpûpen, ich entbiete eud)
ben SBillfommgrufe unb ben ©lüdpunfdj
ber ©emeinbe unb ben ©anf ber ©emeinbe.
öd) bin nie ein grofeer Sebner gePefen,
aber immer ein f^rennb beS lieben Sater»
lanbeS, unb ein fyreunb aller, Pelcpe für
baS Saterlanb fo Pader einftehen. öd) rebe

hier im Flamen ber ganzen ©emeinbe unb
fage, Pir finb ftolz, ba unter uns fo!cf)e

SRänner zu befipen."

©arauf trat er mit feinem ©laS zu febem
ber ©cpiipcn, Pährenb ringsum Sraborufe
ertönten.

©er ©cpüpenpräfibent berbanHe bie herz»
liehen Söorte unb erzählte babei, Pie ber
8opmatt=2öaIter zweimal berloren gegangen
fei, aber fehl Pollten fie bann auf ihn gut
aufraffen, bafe er nicht mehr babon laufe.

SiS fpät in bie 9Racpt ïam SBalter auch
Pirflid) nicpt bazu, babon zu laufen. Slur
feine ©ebanfen Pareu nicht immer in ber
rauchigen SBirtSftube. Sin paar SRal flogen
fie borauS, heim pr Stutter, unb auch ein
paar Stal zurüd in bie güftpütte an jenen
langen ©ifdj, zu ben blauen Slugen unb
ben hellen Suibili.

Unb Pie bie Slutter ipten Sohn begrüfete.

öm Räuschen ber Sopmatt brannte noep
Stcpt. ©ort fafe SBalterS ÜRutter pinter
bem ©ifep unb blätterte in einem Äalenber.
gerftreut überflog fie Seite um Seite, um
Pieber ganz borne zu beginnen, ©o Peit
bas Öapr berfloffen Par, ftanben Semer»
fangen bei ben berfcpiebenen Picptigen
fragen, ißlöplicp erpob fie fiep, trat anS
Suffet unb ttapm bort ©inte unb $eber.
©ie rüdte bie ißetrotiampe näper, fepte fiep
Pieberum in bie pinterfte ©de unter baS

Äruzifip unb ben ©tecppalmenzPeig unb
fuepte im ßalenber ben ©ag, ber nun balb
Zu ©nbe ging. 3U biefem unb bem bor»
perigen feprieb fie: ©ibgenöffifcpeS ©cpüpen»
feft. ©ie fepaute fo lange auf ipre ©eprift»
Zeichen, bis biefe ganz Hoden Paren. SltS
ob ipr plöplicp etPaS in ben ©inn gefom»
men fei, ging fie zur ©tube pinauS auf bie
Sorlaube. ©ie fpaute lange in bie bunfle
iRapt, griff bann an einigen Söäfcpeftüden
perum, napm zPet babon über ben Strrn
unb ging bamit in bie £ücpe.

@o patte fie biefen Slbenb fepon biete
ÏRale in bie 9tacpt gefcpaut. ©ie patte ba»

bei ©tüd für ©tüd, faft bie ganze äöäfcpe
bon ber Sorlaube hereingeholt.

©a fie fpäter Pieber pinauStrat, porte
fie ©timmen brühen an ber Sanbftrafee.
©ilig ging fie zurüd in bie ©tube, berforgte
©inte unb f^eber unb fepte fiep Pieber an
ben ©ifep.

und traten ebenfalls feierlich in die
Wirtschaft. Ein kleines Fraueli mit einer
Milchbrennte am Rücken, wischte sich vor
Rührung mit einem roten Taschentuch die
Augen.

Das war ein lustiges Begrüßungsfest.
Der Wirt riß dem Walter fast den Arm
aus, so heftig beglückwünschte er ihn. Das
erste Fäßchen Bier war leer, bevor die
Wirtin die letzten grünen und roten
Guirlanden an der Decke befestigt hatte. Die
Schützen wurden immer wieder gleichzeitig
mit verschiedenen Fragen bestürmt, so daß
niemand etwas erzählen konnte. Der Metzger

brachte Würste, ließ den Korb bei der
Türe stehen und beglückwünschte ebenfalls
die Schützen.

Der Gemeindepräsident saß ausfallend
ruhig am oberen Ende des Tisches, betrachtete

mehrmals lange und aufmerksam das
verkaute Mundstück seiner Brissago. Endlich

klopfte er ans Glas, stund auf und
begann zu reden: „Meine lieben Schützen!
Ihr seid jetzt vom eidgenössischen Schützen-
fest heimgekommen und wir haben euch

am Bahnhof abgeholt. Das ist immer ein
Zeichen, daß dem Dorfe eine Freude
passiert. Wenn wir das heute getan haben, so

war das nicht nur eine gewöhnliche Freude,
sondern eine patriotische, eine vaterländische

Freude. Ihr seid ausgezogen, um
dem Baterland zu zeigen, daß ihr mit Herz
und Hand allzeit bereit seid. Alle für einen,
einer für alle. Die Resultate, die da
gemeldet wurden, sind der Beweis, daß wir
der großen Schweiz auch etwas vormachen
können. Sie sind ein Beweis, daß hier in
unsern Bergen Männer sind, welche das
Vertrauen und die Ehrung unseres Vaterlandes

verdienen und erworben haben.
Meine lieben Schützen, ich entbiete euch

den Willkommgruß und den Glückwunsch
der Gemeinde und den Dank der Gemeinde.

Ich bin nie ein großer Redner gewesen,
aber immer ein Freund des lieben
Vaterlandes, und ein Freund aller, welche für
das Vaterland so wacker einstehen. Ich rede

hier im Namen der ganzen Gemeinde und
sage, wir sind stolz, da unter uns solche

Männer zu besitzen."

Darauf trat er mit seinem Glas zu jedem
der Schützen, während ringsum Bravorufe
ertönten.

Der Schützeupräsident verdankte die
herzlichen Worte und erzählte dabei, wie der
Lohmatt-Walter zweimal verloren gegangen
sei, aber jetzt wollten sie dann auf ihn gut
aufpassen, daß er nicht mehr davon laufe.

Bis spät in die Nacht kam Walter auch
wirklich nicht dazu, davon zu laufen. Nur
seine Gedanken waren nicht immer in der
rauchigen Wirtsstube. Ein paar Mal flogen
sie voraus, heim zur Mutter, und auch ein
paar Mal zurück in die Festhütte an jenen
langen Tisch, zu den blauen Augen und
den helleri Ruibili.

Und wie die Mutter ihren Sohn begrüßte.

Im Häuschen der Lohmatt brannte noch
Licht. Dort saß Walters Mutter hinter
dem Tisch und blätterte in einem Kalender.
Zerstreut überflog sie Seite um Seite, um
wieder ganz vorne zu beginnen. So weit
das Jahr verflossen war, standen Bemerkungen

bei den verschiedenen wichtigen
Fragen. Plötzlich erhob sie sich, trat ans
Buffet und nahm dort Tinte und Feder.
Sie rückte die Petrollampe näher, setzte sich
wiederum in die hinterste Ecke unter das
Kruzifix und den Stechpalmenzweig und
suchte im Kalender den Tag, der nun bald
zu Ende ging. Zu diesem und dem
vorherigen schrieb sie: Eidgenössisches Schützenfest.

Sie schaute so lange auf ihre Schriftzeichen,

bis diese ganz trocken waren. Als
ob ihr plötzlich etwas in den Sinn gekommen

sei, ging sie zur Stube hinaus auf die
Vorlaube. Sie schaute lange in die dunkle
Nacht, griff dann an einigen Wäschestücken
herum, nahm zwei davon über den Arm
und ging damit in die Küche.

So hatte sie diesen Abend schon viele
Male in die Nacht geschaut. Sie hatte dabei

Stück für Stück, fast die ganze Wäsche
von der Vorlaube hereingeholt.

Da sie später wieder hinaustrat, hörte
sie Stimmen drüben an der Landstraße.
Eilig ging sie zurück in die Stube, versorgte
Tinte und Feder und setzte sich wieder an
den Tisch.
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SBalter trat batb barauf in bic ©tube.
Sen Sorbeerfranj auf bent §ut, bas ©e=

mepr in ber §anb, ftanb er einen ÜJloment
breit unb graft ba, fteltte bann ben ©cpüften»
beeper auf ben Sifcp unb fpracft: „Sa bin
icp mieber, Sütutter, fcpau, to aS id) bir für
einen fcpönen 23ecper mitgebracht pabe,
fcpau, taie er glänzt unb gtiftert. ©ieft per,
Iie§, ma§ barauf gefcprieben ftept." Sie
2ftutter napm ben Keeper in bie £>anb,

brau mieber peimgefommen bift. -öaft aucp
gebetet ant iOiorgen unb am ütbenb, 2öat=
ter?" ©r fcpaute etmaê bertegen auf ba§
funftbotle SBapften unb fpracp: „Su, ber
©emeinbepräfibent pat gefagt, baft er ftotj
auf micp, auf un§ fei." „Qcp pabe fcpon
gefepen, taie fie eucp unb bicp borauê ab»

gepolt paben, icp mar gerabe mit ber Sftitcp
ins» Sorf. -öa, ja, peute bift bu feftt ein»
mal ber ©rfte getaefen; e§ ift fcpön, einmal

Unternxildner dauernpaus cor 100 fahren.

brepte, menbete unb betracptete ipn, legte
bie eine £>anb fanft auf 2Salter§ 2trm unb
fpracp: „©cpön, fcpön, äöatter, paft gut ge=

fdpoffen, mie ber 33ater fetig aucp. SJÎacpft

mir greube, Ü3ub. Sen deeper fotlft bu in
©pren patten, ©ine rupige §anb unb ein

fcparfer, ftarer S3Iid finb aucp ©ottesgaben.
Sept bift toieber bapeim, icp freue micp,
SBatter." „Söenn icp getouftt pätte, baft bu

aufbteibft unb toarteft", fagte ber ©opn,
„märe icp früper peimgelommen, paft unter»
beffen fo pt biet pt tun gepabt, iD'iutter."
,,2ftacpt nieptê, menn bu nur gefunb unb

ber ©rfte ^u fein, e§ fommen bann mieber
anbere geiten. Su, äßatter, fept gepen
mir fdptafen." ©ie fteltte ben deeper in§
obere Sßuffetfcpränfti, fcptoft ab unb Oer»

ftedte ben ©eptüffet. Sann napm fie ÏBeip»
maffer unb gab bem groften 33ub babon.
„iöcpüt bicp ©Ott, SBatter, unb feptaf gut.
©etobt fei Öefus ©prift." dFctt tiefer, ern»
fter ©timme antmortete er: ,,-ön ©migïeit.
Stmen. ©ut 9îacpt, itttutter." Sann pro»
bierte er fepnett noep, ob bas Süffet»
fepränfti aucp rieptig gut berfcploffen fei unb
ging in feine Saube pinauf.
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Walter trat bald darauf in die Stube.

Den Lorbeerkranz auf dem Hut, das
Gewehr in der Hand, stand er einen Moment
breit und groß da, stellte dann den Schützenbecher

auf den Tisch und sprach: „Da bin
ich wieder, Mutter, schau, was ich dir für
einen schönen Becher mitgebracht habe,
schau, wie er glänzt und glitzert. Sieh her,
lies, was darauf geschrieben steht." Die
Mutter nahm den Becher in die Hand,

brav wieder heimgekommen bist. Hast auch
gebetet am Morgen und am Abend,
Walter?" Er schaute etwas verlegen auf das
kunstvolle Wappen und sprach: „Du, der
Gemeindepräsident hat gesagt, daß er stolz
auf mich, auf uns sei." „Ich habe schon
gesehen, wie sie euch und dich voraus
abgeholt haben, ich war gerade mit der Milch
ins Dorf. Ja, ja, heute bist du jetzt
einmal der Erste gewesen; es ist schön, einmal

Untorwalàner Sauernhaus vor wo Jahren.

drehte, wendete und betrachtete ihn, legte
die eine Hand sanft auf Walters Arm und
sprach: „Schön, schön, Walter, hast gut
geschossen, wie der Vater selig auch. Machst
mir Freude, Bub. Den Becher sollst du in
Ehren halten. Eine ruhige Hand und ein

scharfer, klarer Blick sind auch Gottesgaben.
Jetzt bist wieder daheim, ich freue mich,
Walter." „Wenn ich gewußt hätte, daß du

aufbleibst und wartest", sagte der Sohn,
„wäre ich früher heimgekommen, hast unterdessen

so zu viel zu tun gehabt, Mutter."
„Macht nichts, wenn du nur gesund und

der Erste zu sein, es kommen dann wieder
andere Zeiten. Du, Walter, jetzt gehen
wir schlafen." Sie stellte den Becher ins
obere Busfetschränkli, schloß ab und
versteckte den Schlüssel. Dann nahm sie
Weihwasser und gab dem großen Bub davon.
„Behüt dich Gott, Walter, und schlaf gut.
Gelobt sei Jesus Christ." Mit tiefer, ernster

Stimme antwortete er: „In Ewigkeit.
Amen. Gut Nacht, Mutter." Dann
probierte er schnell noch, ob das Büffet-
schränkli auch richtig gut verschlossen sei und
ging in seine Laube hinauf.



Mutter fonnte ççut ersäljlen uitb ermahnen.

Sie Sonne festen hell unb freunbltcf) auf
ba§ Keine, fonnenberbrannte .Räuschen, at§
SBalter ant Morgen mit ber leeren brennte
born Sorfe ijeimtam. @r faf) oben auf bent
Sad) bie Sinei großen girftfcbinbeln über
ben ©iebel hinausragen. Ser Sturntioinb
hatte fie in ber borigen Sßoclje beinahe
unter ben feineren Steinen toeggeblafen.
©r fah ben Raufen §ols, ben er fcöon lange
blatte auffdjidjten Inollen unb Inar erftaunt,
baf; er hier alle§ unberänbert borfanb. @r
l^atte boef) fo biet erlebt, fo biel gefeljen, mar
gefeiert tnorben, unb hier fah man nic£)t bie
geringfte Sfjur, bafe ettna§ gefc£)eK)en mar.

©r ffnirte leiste ^ohffdjmersen unb eine
fonberbare Mübigfeit in allen ©liebern.
2ll§ er aber toieber redjt im Schaffen brinn
mar, fing er an su pfeifen unb freute fidj,
mieber baïjeim su fein.

3n ben fofgenben Sagen muffte er ber
Mutter immer unb immer mieber ergäbiien.
Sie mollte miffen, mie bie fcfyöne Stabt unb
bie noblen §erren auêgefehen haben. SBa§
für ein gimmer er gehabt, mann unb mie
nacbeinanber er gefdjoffen habe. Mutter
fonnte gut fragen, unb SBalter mar mandj=
mal nahe baran, bom SSreitacher Slnnili 311

erjäblen.
©ine§ SIbenbs, bie Mutter fag auf ber

93anf bor bem öaufe unb fjflücfte bon ben
auêgeriffenen Stauben Sßinberbfen, faut
SBalter mie jufällig auf bie iöreitadjerer su
ff)tecf)en. @r nagelte neue SfoiKfattli an
ben ©artenljag unb fragte fo nebenbei: „2ßo
finb auch bie Söreitadjerer SSuben alle hin®
gefommen?" Gutter erzählte gerne gami=
iiengcfcbidjten: „Sie finb alle fort", be=

gann fie 31t ersäljlen, „unb niemanb meifs,
mie es ibnen gebt. Sa§ SSreni ift mit ben
brei örübern auf Ueberfee. 3a, ja, bie
baben feine feböne 3ugenb gehabt. Ser
ißater, ba§ fannft bu biet] halt noch nicht
erinnern, hat al§ junger Mann biel gu
teuer ben SSreitadjer übernehmen müffen.
Seine grau — ©Ott habe fie feiig! — mar
nicht „©fftarige" genug für ba§ Keine joen
metli unb bie fünf Einher, 3d) meijj noch

gut, mie bie 3üngften jmei, ba§ Slnrtifi unb
ber ißeter, bei unè in ber föüdje geftanben

finb unb mit großen, bungerigen Slugen in
bie Subf)cnf)fanne gefdjaut haben. 3ebe§=
mal, menn id) ihnen eine halbleere platte
bon unferem Sifd) htngeftellt habe, ift fie
nachher fauber getoefen mie abgetoafeben.
Ser ffteter bat mand) ein fßaar |>ofen bon
bir ausgetragen. Ser 23reitacf)erer bat ge=
fdjuftet unb gemert't unb fitf) fd)ier su Sobe
gefebunben. Xlnb feine grau, ja fie bat auch
biel gefcf)afft, aber bei jeber Äilbi unb
Sanjeten mu|te fie babei fein. Sa§ braucht
Kleiber, SBalter, unb ©elb. ßmeirnal, baff
ich toeig, bat fie neue 23orhänge in ber
Stube aufgemacht, unb nidjt bom 33iIIig=
ften. Sa§ ging fo lange, big er mit ben
ginfen nicht mehr nadjfommen fonnte. Sie
Seute haben ihm sloar immer gemartet
unb ©ebulb gehabt, meil ber SIeltefte balb
einmal jum SSerbiencn fam. 2lber bann
mar bas tlnglücf ba. 3eben .<5erb ft ging bie
grau mit ben Äinbern in bie 33eeti, nicht
jum iöerfaitfen. Sie fagte immer, tïonfn
türe effe fie für§ Sehen gern. Unb einmal
fam ba§ SSreni fdjneemeifj im ©eficfjt bom
33erg herunter unb bat gefdjtien unb gemeint
unb gerufen: „Sie Mutter liegt unter bem
großen Soffen unb bat 33lut im ©eficht!"
Ifein MenfcE) meif;, mie unb marum fie ba
heruntergefallen ift. Sie .Kittber haben nur
ben Schrei gehört. Siefeê gerfc^Iagene ©e=

ficht bergeffe ich in meinem Sehen nicht,
gurchtbar hat ba§ auëgefehen unb mar bor®
her eine bilbfehöne grau. Sann mufjte ber
SBreitadjerer halb ab bem Reimen. Santad)
fam bie $eit, bu mirft bid) toobl erinnern,
baff bas Slmtili al§ gang Keine§ Mäbdjen
faft ein Qabr bei uns mar. 2ßenn ber
S5ater nicht fo früh geftorben märe, hätte er
ba§ 3lnnili mohl uo<h lange behalten, au§
lauter iblitleib sum 33reitad)erer. So fam
e§ bann su einer Sante unten am See. Sie
hat'§ bann grob gesogen, unb mie ich 9e=

hört habe, foil bort and) nidjt alle§ am
Schnürchen gehen. ©§ heifit, e§ fei auf unb
babon gelaufen, ba§ Énnili, fort in bie
Stabt ober fo. 9ft auch fchmer. 3a, ja,
SBalter, mir haben'§ noch gut, haben 23o-
ben unb <Ç»au§, menu auch nur tbenig, aber
finb ba unb baljeim. Slber fjjaren mufet.
Stile 3ahre mürben mir Steifen unb
Sclmbeufeft ntchr aushalten, unb menn ber

Mutter konnte gut erzählen und crmahnen.

Die Sonne schien hell und freundlich auf
das kleine, sonnenverbrannte Häuschen, als
Walter am Morgen mit der leeren Brennte
vom Dorfe heimkam. Er sah oben auf dem
Dach die zwei großen Firstschindeln über
den Giebel hinausragen. Der Sturmwind
hatte sie in der vorigen Woche beinahe
unter den schweren Steinen weggeblasen.
Er sah den Haufen Holz, den er schon lange
hatte aufschichten wollen und war erstaunt,
daß er hier alles unverändert vorfand. Er
hatte doch so viel erlebt., so viel gesehen, war
gefeiert worden, und hier sah man nicht die
geringste Spur, daß etwas geschehen war.

Er spürte leichte Kopsschmerzen und eine
sonderbare Müdigkeit in allen Gliedern.
Als er aber wieder recht im Schaffen drinn
war, fing er an zu pfeifen und freute sich,
wieder daheim zu sein.

In den folgenden Tagen mußte er der
Mutter immer und immer wieder erzählen.
Sie wollte wissen, wie die schöne Stadt und
die noblen Herren ausgesehen haben. Was
für ein Zimmer er gehabt, wann und wie
nacheinander er geschossen habe. Mutter
konnte gut fragen, und Walter war manchmal

nahe daran, vom Breitacher Annili zu
erzählen.

Eines Abends, die Mutter saß auf der
Bank vor dem Hause und pflückte von den
ausgerisseuen Stauden Winderbsen, kam
Walter wie zufällig auf die Breitacherer zu
sprechen. Er nagelte neue Spitzlattli an
den Gartenhag und fragte so nebenbei: „Wo
sind auch die Breitacherer Buben alle
hingekommen?" Mutter erzählte gerne
Familiengeschichten: „Die sind alle fort",
begann sie zu erzählen, „und niemand weiß,
wie es ihnen geht. Das Vreni ist mit den
drei Brüdern auf Uebersee. Ja, ja, die
haben keine schöne Jugend gehabt. Der
Vater, das kannst du dich halt noch nicht
erinnern, hat als junger Mann viel zu
teuer den Breitacher übernehmen müssen.
Seine Frau — Gott habe sie selig! — war
nicht „Gsparige" genug für das kleine Hei-
metli und die fünf Kinder. Ich weiß noch

gut, wie die Jüngsten zwei, das Annili und
der Peter, bei uns in der Küche gestanden

sind und mit großen, hungerigen Augen in
die Suppenpfanne geschaut haben. Jedesmal,

wenn ich ihnen eine halbleere Platte
von unserem Tisch hingestellt habe, ist sie
nachher sauber gewesen wie abgewaschen.
Der Peter hat manch ein Paar Hosen von
dir ausgetragen. Der Breitacherer hat
geschuftet und gewerkt und sich schier zu Tode
geschunden. Und seine Frau, ja sie hat auch
viel geschafft, aber bei jeder Kilbi und
Tanzeten mußte sie dabei sein. Das braucht
Kleider, Walter, und Geld. Zweimal, daß
ich weiß, hat sie neue Vorhänge in der
Stube aufgemacht, und nicht vom Billigsten.

Das ging so lange, bis er mit den
Zinsen nicht mehr nachkommen konnte. Die
Leute haben ihm zwar immer gewartet
und Geduld gehabt, weil der Aelteste bald
einmal zum Verdienen kam. Aber dann
war das Unglück da. Jeden Herbst ging die
Frau mit den Kindern in die Beeri, nicht
zum Verkaufen. Sie sagte immer, Konfi-
türe esse sie fürs Leben gern. Und einmal
kam das Vreni schneeweiß im Gesicht vom
Berg herunter und hat geschrien und geweint
und gerufen: „Die Mutter liegt unter dem
großen Tossen und hat Blut im Gesicht!"
Kein Mensch weiß, wie und warum sie da
heruntergefallen ist. Die Kinder haben nur
den Schrei gehört. Dieses zerschlagene
Gesicht vergesse ich in meinem Leben nicht.
Furchtbar hat das ausgesehen und war vorher

eine bildschöne Frau. Dann mußte der
Breitacherer bald ab dem Heimen. Darnach
kam die Zeit, du wirst dich Wohl erinnern,
daß das Annili als ganz kleines Mädchen
fast ein Jahr bei uns war. Wenn der
Vater nicht so früh gestorben wäre, hätte er
das Annili Wohl noch lange behalten, aus
lauter Mitleid zum Breitacherer. So kam
es dann zu einer Tante unten am See. Die
hat's dann groß gezogen, und wie ich
gehört habe, soll dort auch nicht alles am
Schnürchen gehen. Es heißt, es sei auf und
davon gelaufen, das Annili, fort in die
Stadt oder so. Ist auch schwer. Ja, ja,
Walter, wir Haben's noch gut, haben Boden

und Haus, wenn auch nur wenig, aber
sind da und daheim. Aber sparen mußt.
Alle Jahre würden wir Reisen und
Schützenfest nicht aushalten, und wenn der
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©djü^enpräjtbertt nicfjt felber geïommen
märe unb gefagt ICjätte, megen ber Sljre
fürs Sanb unb bafe jeher Sibgenofje feine
Salente bent SSatertanb oftfern rnüffe, hätte
eS biesmal auch nidjtS baraus gegeben."

SBalter hatte ficf> auf einen Stein bor bie
ÜJiutter füngefefü unb hatte mäljrenb beut
guhören mit bem Jammer Keine £>o!f=
ftücfe in ben Stoben gestagen. Oa bie
aJlutter einen SIngenblicf fdjtbieg, fagte er
beforgt: „2ßie eS aud) fd)on fü£)I toirb,
SKuttcr, millft bu nidjt in§ £au§ gefjen?"
Sr trug Ufr ben Sinter mit ben Srbfen hin»
ein unb fc£)affte bie
©tauben fort. 23eibe

toaren fie biefen Stbenb
eigen nadfbenftict), uttb
früh fcfjon ioar fein
Sicht mehr itn Sol)»

matt»§au§.

fiangefeit.

SBalter fcijlief biefe
97acf)t fdjletfjt. Sr
mälzte ficE) bon einer
©eite auf bie anbere.
Oie Srzäf)Iung ber
ÜJintter hatte ihm ben
©djlaf unb bie iRulje
genommen. Sr mufete
immer ioieber baran
benfen, mie traurig
bod) eine Thtgenb fein
müffe, eine fotctje Qu»
genb, toie fie ba§ Slnniti gehabt tfabe.
Sr fttd)te ein 3Jîitteï, toie er biefem iOiäb
dien eine greube machen fönnte. Sr, au§»

geregnet er, ber 8ohmatt=2Balter, emftfanb
tief innen eine 3Serf)fIid)tung, bem Slnnili
irgenbmie zu Reifen. Söenn er nur bie Stbreffe
getoufet fiätte. 3lun ba ba§ ©djütjenfeft
borüber mar, fonnte er unmöglich miffen
tnolfin er ein §8rieflein hätte fdjicfen fönnen.
3u ber Saute hinzugehen unb nachzufragen,
hatte mof)I faunt Srfolg, ba e§ bon bort ba»

bongelaufen fein folle. Sllfo, mo überall
in ber ganzen ©chtoeiz, fonttte es mohl
fein?

Oiefe forage unb biefe ©ebanfen ftlagten
ihn mochenlang. Oft unb immer ioieber

Den Sedier follft bu in (EI)ren halten

überfielen ihn £>aft unb Unruhe. Oann
mieber liefe er ©abel unb Sljt liegen unb
finnierte bor ficf) hin. ®r mufete fich immer
mehr zufammennehmen, üteil bie SHutter
ihn babei fchon oft beobachtet hatte. SO^tt

forgenbollen ©efidjt fftracf) fie bann gele=

gentlich mahnenb auf ihn ein. Sagte ihm,
bafe Srfotge unb ftrunfbolle geftlichfeiten
fdfon manchen jungen fölann berborhen
haben, Oafe fbochmut unb iRuhmfucht bie
fÇrôf)iichfeit unb gufriebenheü bertreiben.
Qrnmer mieber brachte fie fein beränberteS
SSefen in Beziehung mit bem ©chüjjenfeft.

9îach unb nach mürbe
ihm alles baS uner»
träglich. ©r mollte fich
nicht mehr bor ber
iïïhttter berftecfert ntüf»
fen. ißlöhtid) lant ihm
in ben ©inn, bafe ba§
Sinniii an jenem
Stbenb in ber f^efthütte
gefagt haKe, in mel»
ehern Dîeftaurant in
ber ©tabt e§ borher
gemefen fei. ÏBettn er
bielleicht bort StnniliS
Slbreffe erfahren form»
te? Sr erfann einen
ißormanb, um in bie
©tabt zu fommen.

Sin ©djmeinehänb»
1er im Oorf, melier
jebe dßod)e mit iRofe
unb Söagen in bie

©tabt fuhr, berfftrach ihm, ihn an einem
OienStag mitzunehmen.

Unter lauter fremben Seuten.

Sin fd)öner borgen fam in§ Sanb. SBal»
ter fuhr mit bem ©auhänbler auf ber neuen,
breiten ©trafee bem See entlang. Oer
iöergmalb ftanb bunfel bom hellblauen
Rimmel ab. lieber baS ©djilf am Ufer
ftrich ein leichter Söinb. Qe näher fie ber
©tabt zu famen, befto mehr SlutoS fuhren
borbei unb um fo unruhiger rutfdjte SDßalter

auf bem 33o<f hin unb heb'- ©ie frradjen
nicht biet miteinanber aber fo ungefähr

— 27

Schützenpräsident nicht selber gekommen
wäre nnd gesagt hätte, wegen der Ehre
fürs Land und daß jeder Eidgenosse seine
Talente dem Vaterland opfern müsse, hätte
es diesmal auch nichts daraus gegeben."

Walter hatte sich auf einen Stein vor die
Mutter hingesetzt und hatte während dem
Zuhören mit dem Hammer kleine Holzstücke

in den Boden geschlagen. Da die
Mutter einen Augenblick schwieg, sagte er
besorgt: „Wie es auch schon kühl wird,
Mutter, willst du nicht ins Haus gehen?"
Er trug ihr den Eimer mit den Erbsen hinein

und schaffte die
Stauden fort. Beide
waren sie diesen Abend
eigen nachdenklich, und
früh schon war kein
Licht mehr im Loh-
matt-Haus.

Langezeit.

Walter schlief diese
Nacht schlecht. Er
wälzte sich von einer
Seite ans die andere.
Die Erzählung der
Mutter hatte ihm den
Schlaf und die Ruhe
genommen. Er mußte
immer wieder daran
denken, wie traurig
doch eine Jugend sein
müsse, eine solche
Jugend, wie sie das Annili gehabt habe.
Er suchte ein Mittel, wie er diesem Mädchen

eine Freude machen könnte. Er,
ausgerechnet er, der Lohmatt-Walter, empfand
tief innen eine Verpflichtung, dem Annili
irgendwie zu helfen. Wenn er nur die Adresse
gewußt hätte. Nun da das Schützenfest
vorüber war, konnte er unmöglich wissen
wohin er ein Brieflein hätte schicken können.
Zu der Tante hinzugehen und nachzufragen,
hatte wohl kaum Erfolg, da es von dort
davongelaufen seiu solle. Also, wo überall
in der ganzen Schweiz, konnte es Wohl
sein?

Diese Frage und diese Gedanken plagten
ihn wochenlang. Oft nnd immer wieder

Den Becher sollst du in Ehren halten

überfielen ihn Hast und Unruhe. Dann
wieder ließ er Gabel und Axt liegen nnd
sinnierte vor sich hin. Er mußte sich immer
mehr zusammennehmen, weil die Mutter
ihn dabei schon oft beobachtet hatte. Mit
sorgenvollen Gesicht sprach sie dann
gelegentlich mahnend auf ihn ein. Sagte ihm,
daß Erfolge und prunkvolle Festlichkeiten
schon manchen jungen Mann verdorben
haben. Daß Hochmut und Ruhmsucht die

Fröhlichkeit und Zufriedenheit vertreiben.
Immer wieder brachte sie sein verändertes
Wesen in Beziehung mit dem Schützenfest.

Nach und nach wurde
ihm alles das
unerträglich. Er wollte sich

nicht mehr vor der
Mutter verstecken müssen.

Plötzlich kam ihm
in den Sinn, daß das
Annili an jenem
Abend in der Festhütte
gesagt hatte, in
welchem Restaurant in
der Stadt es vorher
gewesen sei. Wenn er
vielleicht dort Annilis
Adresse erfahren könnte?

Er ersann einen
Vorwand, um in die
Stadt zu kommen.

Ein Schweinehändler
im Dorf, welcher

jede Woche mit Roß
und Wagen in die

Stadt fuhr, versprach ihm, ihn an einem
Dienstag mitzunehmen.

Unter lauter fremden Leuten.

Ein schöner Morgen kam ins Land. Walter

fuhr mit dem Sauhändler auf der neuen,
breiten Straße dem See entlang. Der
Bergwald stand dunkel vom hellblauen
Himmel ab. Ueber das Schilf am Ufer
strich ein leichter Wind. Je näher sie der
Stadt zu kamen, desto mehr Autos fuhren
vorbei und um so unruhiger rutschte Walter
auf dem Bock hin und her. Sie sprachen
nicht viel miteinander aber so ungefähr



formte er bod) erfaßten, too ba§ jReftaurant
toar, Petdjeê Stnniti bantalê genannt batte.

ÎSatter £>alf bereitpillig bie ©djpeine ab»

laben, ©ein ©onntagêgePanb tourbe baburdj
nicht fd)öner, aber für bie Freifahrt mitRte

er boef) betjttflxtf) fein, ©ie berabrebeten bie

genaue 3ett unb Sreffjmnft für bie Seim»
fabrt. Sann ging Sßatter feinen @efd)äf»
ten nadj. ©r hatte ber ÏRutter bon fo bieten
notPenbigen ©efdjäften gebrochen, bantit
er in bie ©tabt fommen fönne, bafj er nun
tatfädjtid) bon einem ©nbe prn anbern ge»
ben muftte, unb er mit feinen 33eforgungen
biet berbraudjte.

©egen 2Rittag ftanb er nad) langem ©u»
d)cn unb fragen bor bem tReftaurant. $obe
Renfler unb buntfarbige ©arbinen, fai) er
tinfs unb récité bom ©ingang. @r ftellte
fief) auf ber gegenüberliegenben ©trafen»
feite auf, um p beobachten, Pa§ für Seute
Ijier ein unb au§ gingen. Sa e§ 2Rittag§=
geit toar, ftrömten biete 2Ränner hinein;
barunter gut gefteibete Serren, and) in 33e»

gleitung bon Samen. ©r bergtid) feinen
©onntagêanpg mit ben Meibern biefer
©äfte, ging bann um bie näcfjfte @c!e unb
Pifdjte bort mit bem Safcbentudj feine
©cfjube ab.

2lt§ er Pieber prüeffam, fab er einen
jungen SJtann in treiben ©djuben, bGöen
Sofen, bfauer Qacfe einen hellbraunen lieber»
äieber am Strrn in ba§ iReftaurant hinein»
geben, ©r toar nic£)t gang filier, ob bieê
ber Sangbaarige bom ©djüjsenfeft Par.
ömmerbin tief? er bon ba ab ben ©ingang
feinen Éugenbticf unbePadjt. 9Rit ber $ä=
bigfeit, Petdje ben 2Renfdjen and ben 33er»

gen eigen ift, Pachte er faft jtoei ©tunben
auf ber ©trafje. èmmer toieber baebte er:
„SSenn ba§ ber Sangbaarige getoefen ift,
bann rnufj Stnniti ba brinnen fein".

©nbtieb fam tatfätblicb ber gleite junge
SRann, Petcber barnatë am ©djübenfeft ge»

toefen toar heraus. SBatter fab, toie er fidj
eine 3iflarette anpttbete unb bann mit
tangfamen, febtenbrigen ©(^ritten bie Strafe
hinauf ging, „©djtiefjticb ntufj icb boeb

irgenbtoo p SRittag effen", bacfjte SBatter
urtb ging feft cntfcfjfoffen hinein.

©r ftellte fief) perft neben ben Uottbeban»

genen Meiberftcinber unb betrachtete genau

bie ©eroiertöcbter. Sa ging tatfäcbticf) Stnniti
nabc an ibm borbei prn ^interftert Sifd)
um abpräumen. Söatter hatte atfo ©tücf
gehabt, ©r fteuerte auf ben teeren Sifd} p,
toaë gar nicht fo teid)t toar. 9lur fdjmate
Surdjjxiffe blieben gtoifrfjert ben ©tübten
frei unb ber 33oben toar biet p glatt für
feine genagelten ©(hübe- 2ludj bie bieten
33Iicfe ber ©äfte genierten ihn. ©nbtieb
angefommen ftellte er fein ißad'et auf ben

©tubl nebenan unb fefjte fieb bin. 2tm Sifdj
gegenüber tourbe noch p SCRittag gegeffen,
aber aus lauter großen fitbernen Statten.
Sinniii fam auf ihn p, begrüßte ihn bot!
Freube. „@o f)ab id) biet) bod) gefunben"
fagte Sßatter. „Saft bu mich benn gefudjt?"
frug e§, tourbe bann aber anberdtoober ge»

rufen. @r fonnte nur nod) fcE)netI ein 33ier
beftetfen. 2tt§ er bies befam, fab er, toie
fd)öne, Peifte Sänbe Slnniti Ijatte itnb baft
bie Fingernägel gtanpn.

@§ fam bie gan?e 3eit nie p einem rieb»

tigen ©effträd). Stnniti hatte fo biet 51t tun.
@r getraute fid) nicht, it)m p rufen. @r
toar erftaunt, baf; e§ fid) fo fidler unter ben

feinen Seuten betoegte. 2tt§ er pfättig auf
bie grofje Uhr an ber ttßanb btiefte, entbedte

er, baf? eS 3ßit fei fd)teunigft pm Sreff»
fiunft p geben, Penn er feine heimfahrt
nicht berfäumen Pottte. ©r pb^te, gab bem
Stnniti bie foanb, hielt fie tauge feft Päb»
renb er fagte: „Äommft bit ni<bt mef)r
beim, fommft bu nie mehr p un§. 33ift
boeb at§ fteineê SReitfdji lange in ber 8ot)=
matt gePefen". Stnniti feuf^te unb fftradj:
„®a§ Par eine f^öne 3eü ttöatter, auf
Söieberfeben. Oft babe id) furchtbar lange
3eit". Sann mufste SBatter binauêgeben,
benn gar biete ©äfte febanten erftaunt auf
bie fd)öne Hettnerin, Peltbc ba bei bem jun»
gen 33auern ftanb.

tffiatter hatte no^ nidjt§ gegeffen. Sa er
foPiefo p ffxit par; faufte er fief) auf bem
Söege pm Srefffutnft ?Pei SBürfte unb
33rot, Petd)e er auf ber heimfahrt afj.

2Bic 3Battcr fc^rieb unb toie Slnnili taê.

3u Saufe angefommen, Pottte er grof?
tun mit feinen ©infäufen unb 33eforgungen
ttnb entbeefte babei, baR er fein $acfet mit

konnte er doch erfahren, wo das Restaurant
war, welches Annili damals genannt hatte.

Walter half bereitwillig die Schweine
abladen. Sein Sonntagsgewand wurde dadurch
nicht schöner, aber für die Freifahrt mußte
er doch behilflich sein. Sie verabredeten die

genaue Zeit und Treffpunkt für die Heimfahrt.

Dann ging Walter seinen Geschäften

nach. Er hatte der Mutter von so vielen
notwendigen Geschäften gesprochen, damit
er in die Stadt kommen könne, daß er nun
tatsächlich von einem Ende zum andern
gehen mußte, und er mit seinen Besorgungen
viel Zeit verbrauchte.

Gegen Mittag stand er nach langem
Suchen und Fragen vor dem Restaurant. Hohe
Fenster und buntfarbige Gardinen, sah er
links und rechts vom Eingang. Er stellte
sich auf der gegenüberliegenden Straßenseite

auf, um zu beobachten, was für Leute
hier ein und aus gingen. Da es Mittagszeit

war, strömten viele Männer hinein?
darunter gut gekleidete Herren, auch in
Begleitung von Damen. Er verglich seinen
Sonntagsanzug mit den Kleidern dieser
Gäste, ging dann um die nächste Ecke und
wischte dort mit dem Taschentuch seine
Schuhe ab.

Als er wieder zurückkam, sah er einen
jungen Mann in weißen Schuhen, hellen
Hosen, blauer Jacke einen hellbraunen Ueber-
zieher am Arm in das Restaurant hineingehen.

Er war nicht ganz sicher, ob dies
der Langhaarige vom Schützenfest war.
Immerhin ließ er von da ab den Eingang
keinen Augenblick unbewacht. Mit der
Zähigkeit, welche den Menschen aus den Bergen

eigen ist, wachte er fast zwei Stunden
auf der Straße. Immer wieder dachte er:
„Wenn das der Langhaarige gewesen ist,
dann muß Annili da drinnen sein".

Endlich kam tatsächlich der gleiche junge
Mann, welcher damals am Schützenfest
gewesen war heraus. Walter sah, wie er sich

eine Zigarette anzündete und dann mit
langsamen, schlendrigen Schritten die Straße
hinauf ging. „Schließlich muß ich doch

irgendwo zu Mittag essen", dachte Walter
und ging fest entschlossen hinein.

Er stellte sich zuerst neben den vollbehan-
genen Kleiderständer und betrachtete genau

die Serviertöchter. Da ging tatsächlich Annili
nahe an ihm vorbei zum hintersten Tisch
um abzuräumen. Walter hatte also Glück
gehabt. Er steuerte auf den leeren Tisch zu,
was gar nicht so leicht war. Nur schmale
Durchpässe blieben zwischen den Stühlen
frei und der Boden war viel zu glatt für
seine genagelten Schuhe. Auch die vielen
Blicke der Gäste genierten ihn. Endlich
angekommen stellte er sein Packet auf den

Stuhl nebenan und setzte sich hin. Am Tisch
gegenüber wurde noch zu Mittag gegessen,
aber aus lauter großen silbernen Platten.
Annili kam auf ihn zu, begrüßte ihn voll
Freude. „So hab ich dich doch gefunden"
sagte Walter. „Hast du mich denn gesucht?"
frug es, wurde dann aber anderswoher
gerufen. Er konnte nur noch schnell ein Bier
bestellen. Als er dies bekam, sah er, wie
schöne, Weiße Hände Annili hatte und daß
die Fingernägel glänzten.

Es kam die ganze Zeit nie zu einem
richtigen Gespräch. Annili hatte so viel zu tun.
Er getraute sich nicht, ihm zu rufen. Er
war erstaunt, daß es sich so sicher unter den

feinen Leuten bewegte. Als er zufällig aus
die große Uhr an der Wand blickte, entdeckte

er, daß es Zeit sei schleunigst zum Treffpunkt

zu gehen, wenn er seine Heimfahrt
nicht versäumen wollte. Er zahlte, gab dem
Annili die Hand, hielt sie lange fest während

er sagte: „Kommst du nicht mehr
heim, kommst du nie mehr zu uns. Bist
doch als kleines Meitschi lange in der
Lohmatt gewesen". Annili seufzte und sprach:
„Das war eine schöne Zeit Walter, auf
Wiedersehen. Oft habe ich furchtbar lange
Zeit". Dann mußte Walter hinausgehen,
denn gar viele Gäste schauten erstaunt aus
die schöne Kellnerin, welche da bei dem jungen

Bauern stand.
Walter hatte noch nichts gegessen. Da er

sowieso zu spät war? kaufte er sich auf dem

Wege zum Treffpunkt zwei Würste und
Brot, welche er auf der Heimfahrt aß.

Wie Walter schrieb und wie Annili las.

Zu Hause angekommen, wollte er groß
tun mit seinen Einkäufen und Besorgungen
und entdeckte dabei, daß er sein Packet mit
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ben Stgraffen unb betn neuen i]3atent=33ren=
ner für bie ißetrottamf>e mobt im 3teftau=
rant liegen getaffen fiatte.

2tm 2tbenb faß 2Batter oben in feiner
Saitbe auf ber gemalten Orube unb ftarrte
auf ben 33oben. „2öie fomrnt ber Sangbaa»
rige in biefe ©tabt" backte er. „Oft Knniti
überhaupt noch ein 23auernmäbcben mit fo
toeifgen §änben, mit gtängenben ^ingernä»
geln?" ©r erinnerte fid) aud) ein fcfjmateê,
gelbeê dtingti an ber £>anb gefe^en gu
laben. „Oa§ ift altes bumrneë 3eu9- Strtnili
ift unb bleibt jef)t in
ber ©tabt unb iefe ba=^

beim, unb punftum
unb fertig, abgeputzt!
Sßas toar ba§ nur
mit ber Sangegeit?
©§ habe Sangegeit.
©§ fott bocE) £)eim=

ïommen, toenn e§

Sangegeit bat. SBenn
e§ jept bei ber Xante
toäre, Eönnte man
einmal gehörig mit
ipm reben. Öd) toeifj
ja überhaupt nidjt,
maê e§ in ber 3ßit
bor bem @cf)übenfeft
gemalt bat. ^efe

meifj ja überhaupt
nicï)tê bon ipm. Ob
mot)I ber Sangpaarige
fcfjon border immer
bei ifern mar? Stet)

maê, fcfjtafen!" @r
ging gurn Xifcf), um bie ißetrottampe gu
töfcf)en. Oa Earn itjm fein bertoreneê $adet
in ben 0inn. ©r gögerte lange, bann fcfflid)
er bebutfam in bie ©tube hinab unb botte
Ointe unb f^eber.

ÎBieber in ber Saube oben begann er gu
fdjreiben. 3eïïife einige Rapiere unb fing
immer mieber neu an:

8iebe§ Sinniii
9<b habe btein ijkidet ba getaffen, meit

ict) e§ bergeffen habe. ®u mufet e§ nic£)t

febiefen, megen ber Stiutter. $dj fomme
bann mieber einmat unb bote e§, toenn e§

Oir nichts ausmacht, öd) glaube, bag e§

beffer für Oidj märe unb fd)öner, ba|eim

2BaIter tjatte ftd) auf einen Stein oor
bie TOutter fjingefetp.

gu l"e'n/ ftatt ats Äettnerin. Oie ilJcutter
bat gefagt, bie @tabt berbirbt bie 2Jtäbd)en
unb On fottft bodj einmat eine toadere fftau
merben. Oiei !f)offt unb grüfjt Oidj

Oein SBatter.
ÜDiit biefem 33rief betaut Stnniti aueb noeb

anbere 3ßoft. ©§ tagen ba auf feinem
Stacbttifcbli Stumen mit einem tieinen 6ou-
bert unb noeb ein anberer 33rief. Stts bie
©erbiertocb'ter, metebe im gleichen 3intmer
fdjtief, bie ©turnen fab, machte fie atterfjanb
fpipige ©emerhmgen. Stnniti öffnet guerft

bas Keine 23rieftein.
©§ mar bon Strtbur,
fo biefe ber junge
ÜJiann mit ben tan»

gen taaaren. im fei»

ner noblen, feinen
Strt hatte er gu ber
©intabung, mit ihm
ins ßino gu geben,
einige ©turnen bei»

gelegt. — Oann Ia§
Stnniti ben gtoeiten
©rief. Oie Oante
fdjrieb, e§ fotte fo=

fort nad) fbaufe !om=
men. 9bre Oocbter
motte ins ^rangofifdje
unb fie brauche um
bebingt eine §itfe. ©§
fehlte in biefem 23rief
nicht an ©orioürfen
unb an ©rmabnum
gen. @§ fei nun lange
genug fort getoefen,

e§ bürfe fidj nun mieber ber ermiefenen
SBobttaten erinnern unb beibtîommen.
@§ fei überbauet fdjmierig gemefen feine
Stbreffe gu erfahren. Stun fei e§ aber 3eit,
altes mieber gut gu machen. Stnnitiê ©efidjt
geigte feine frohe SJtiene beim Sefen biefeê
Briefes. Oa§ 2Jtäbd)en im SBett nebenan
fagte, es foüe boeb enbiid) baê Sicht löfeben.
Knniti ging nun auch gu Sett, bann öffnete
es SBatterê 33rief. @§ Ia§ fdjnell bie fur=
gen fteihn, fing nochmals bon borne an,
jebes SBort genau betradjtenb. Oann fchaute
e§ lange gegen bie Oede. ^lôtEicfe ffiïang
es aus bem 33ett, legte bie 33Iumen auf bie
Oede feiner ftaebbarin unb fagte: ,,©o biet
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den Agraffen und dem neuen Patent-Brenner
für die Petrollampe wohl im Restaurant

liegen gelassen hatte.
Am Abend saß Walter oben in seiner

Laube auf der gemalten Truhe und starrte
auf den Boden. „Wie kommt der Langhaarige

in diese Stadt" dachte er. „Ist Annili
überhaupt noch ein Bauernmädchen mit so

Weißen Händen, mit glänzenden Fingernägeln?"

Er erinnerte sich auch ein schmales,
gelbes Ringli an der Hand gesehen zu
haben. „Das ist alles dummes Zeug. Annili
ist und bleibt jetzt in
der Stadt und ich

daheim, und Punktum
und fertig, abgeputzt!
Was war das nur
mit der Langezeit?
Es habe Langezeit.
Es soll doch
heimkommen, wenn es

Langezeit hat. Wenn
es jetzt bei der Tante
wäre, könnte man
einmal gehörig mit
ihm reden. Ich weiß
ja überhaupt nicht,
was es in der Zeit
vor dem Schützenfest
gemacht hat. Ich
weiß ja überhaupt
nichts von ihm. Ob
Wohl der Langhaarige
schon vorher immer
bei ihm war? Ach

was, schlafen!" Er
ging zum Tisch, um die Petrollampe zu
löscheU. Da kam ihm sein verlorenes Packet
in den Sinn. Er zögerte lange, dann schlich

er behutsam in die Stube hinab und holte
Tinte und Feder.

Wieder in der Laube oben begann er zu
schreiben. Zerriß einige Papiere und fing
immer wieder neu an:

Liebes Annili!
Ich habe mein Packet da gelassen, weil

ich es vergessen habe. Du mußt es nicht
schicken, wegen der Mutter. Ich komme
dann wieder einmal und hole es, wenn es

Dir nichts ausmacht. Ich glaube, daß es

besser für Dich wäre und schöner, daheim

Walter hatte sich auf einen Stein vor
die Mutter hingesetzt.

zu sein, statt als Kellnerin. Die Mutter
hat gesagt, die Stadt verdirbt die Mädchen
und Du sollst doch einmal eine wackere Frau
werden. Dies hofft und grüßt Dich

Dein Walter.
Mit diesem Brief bekam Annili auch noch

andere Post. Es lagen da auf seinem
Nachttischli Blumen mit einem kleinen Couvert

und noch ein anderer Brief. Als die
Serviertochter, welche im gleichen Zimmer
schlief, die Blumen sah, machte sie allerhand
spitzige Bemerkungen. Annili öffnet zuerst

das kleine Brieflein.
Es war von Arthur,
so hieß der junge
Mann mit den langen

Haaren. In
seiner noblen, feinen
Art hatte er zu der
Einladung, mit ihm
ins Kino zu gehen,
einige Blumen
beigelegt. — Dann las
Annili den zweiten
Brief. Die Tante
schrieb, es solle
sofort nach Hause
kommen. Ihre Tochter
wolle ins Französische
und sie brauche
unbedingt eine Hilfe. Es
fehlte in diesem Brief
nicht an Vorwürfen
und an Ermahnungen.

Es sei nun lange
genug fort gewesen,

es dürfe sich nun wieder der erwiesenen
Wohltaten erinnern und heimkommen.
Es sei überhaupt schwierig gewesen seine
Adresse zu erfahren. Nun sei es aber Zeit,
alles wieder gut zu machen. Annilis Gesicht
zeigte keine frohe Miene beim Lesen dieses
Briefes. Das Mädchen im Bett nebenan
sagte, es solle doch endlich das Licht löschen.

Annili ging nun auch zu Bett, dann öffnete
es Walters Brief. Es las schnell die kurzen

Zeilen, fing nochmals von vorne an,
jedes Wort genau betrachtend. Dann schaute
es lange gegen die Decke. Plötzlich sprang
es aus dem Bett, legte die Blumen aus die
Decke seiner Nachbarin und sagte: „So hier



haft bu bte 33Iumen unb £>aft bie ©inlabung
ins .ftino, bas fannft bu alles Ijabett unb
luenn bu nicht zufrieben bift, beîommft bu
noch ben 33ricf bon meiner ©ante baju unb
jeftf fcijlaf tool)!". S>aS Sicht erlofcfj blih=
fdjneXI, bann folgte ein luftiges töracfjen in
SInniliS 93ett, unb ein ©eräufdj als ob

Äiffen unb 3>ede milb burcheinanber gemor»
fen mürben.

(Sitte moberae ©rabatte unb ein urdjiger
gortt.

(Sines abertbs ging Sßalter mit ber 2RiId)
Zur ©ennljütte, bon bort ging er ins
Sorf unb taufte im Saben einen mobifdfen
fbalSfragen unb eine lange, grellfarbige
©rabatte. $u £>aufe angetommen f>adte er
Ifcimlicfferioetfe fein ©onntagSgetoanb §u=

fammen unb berftedte es im ©tall auf bem
•fpeuboben. SllS bie SRutter nad) bem Stacht»

effen in ber .Üücffe hantierte, rief er jum
genfter hinauf: „öd) muft bann noc£) inS
®orf megen ber geuermeljr". SllS feine SInt»

mort erfolgte fdflid) er in ben ©tall, orbnete
alles für bie Stacht, jog fid) um unb ber»
fd>manb mit bem 33elo. Siachbem er unge»
fäl)r eine ©tunbe in frffncllftem ©empo ge=
fahren mar, ftieg er ab, trat etmaS abfeitS
ber ©trafte in ben Söalb unb legte fid) ben

hohen, neuen ßragen um ben §aIS. 2>aS

Sinben ber langen ©rabatte machte il)m
einige SRüIje, zumal er nicfjt in ben Spiegel
flauen tonnte. ®ann fuhr er mieber mei»

ter, ber ©tabt zu.
©S mar fpät, als SBalter in ba§ Steftau»

rant eintrat. SRit 5CRüt)c tonnte er ein
$Iähd>en finben an einem ©ifch mo Slnnili
ferbierte. ©ine ®amenfabeîfe in frembartig
auSlänbifcher ©racf)t fficlte auf einem ißo»

bium.
®aS ®ämcf)ett, neben meinem er ^Slah

genommen hatte, rutfche geringic^ä^ig bon
ibm meg unb ftrid) ficfi bann IRot an bie

Sippen unb SReljl ins ©efid)t. ©ine Sßolte

füftlicher ©eriiche ftrömten bon itjr aus.
_

SBalter fdfaute auf bie anbere ©eite.
©r betrachtete lange bie ©eigerin mit bem

furzen geftidten Stödcpen unb entbedte bor
ihr einen fchmarz gcfleibeten £>crrn, toelcher

immergu mit ben Singen gegen bie ®amen»
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tapelle tjinauf^micferte. ©r faf) auch, baft
Slnnili bon einem fferrn hinter bem SSüffet
angefchnaupt mürbe, ©r hatte $eit genug
alles ringsum genau p betrachten, benn er
tonnte in biefem betrieb tein bernünftigeS
Söort mit Sinniii fpredjen. Ön einer fRifdje
faft ein junger 3Rann. Heber beffen Schul
tern lag ein blofter grauenarm unb an
beffen Söange ein fchmar^er jpaarfchopf.
SHIeS anbere, mar bon einem ^eitungS»
ftänber berbeett. Sin einem ©ifdj in feiner
iRcilfe foffert ©after unb eine bide grau ba=

bei, meldje ihren Slrm unter ben iljreS
StacpbarS gefepoben hatte, ^31öplid> fah
Söalter fiep unb feine ©rabatte in einem
©Riegel, fie mar gang fepief unb falfcp ge=
bunben. Slrn liebften hätte er biefen Spiegel
auf ben Robert gefepmettert, überhaupt alles
ringsum berjagt unb zertrümmert. ®iefeS
gange gefepmintte, berliebte, bornehme ißad
gum ©eufel gejagt. Söarurn tonnte er nicht
eine ©etunbe mit Slnnili allein fein.

®aS ©repefter padte enblicp bie Önftru»
mente ein, bie Seute begannen allmählich p
berfepminben. SBalter martete. Sinniii hatte
i$m bei ©elegenpeit baS ißadet im Limmer
oben geholt, llnterbeffen maren jmei etmaS
angetrunîene, gut gefleibete Herren gefom»
men unb hatten fid) an ben ©ifep in ber
Siifcpe nebenan, htaagefe^t. ©ie fpraepen
fehr laut, behielten bie frnte auf bem .ftobf
unb riefen, als ob fie am 33erburften mären,
nach äer SBirtfchaft. Slnnili braute ihnen
eine Söeintarte. Sßährenb ber eine eifrig biefe
•ftarte anftarrtc, beläftigte ber anbere ba§
SJtäbchen. Slnnili midj ihm immer mieber
aus, muffte aber marten bis bie foerren
beftellt hatten. SIIS eS bom îifd) meg ge»
hen mollte, griff ber eine nach ihm, gog es
mit beiben ^änben an fid), fo baft eS ihm
bireft in ben ©djoft fiel. Slnnili mehrte fich,
jeboch ber anbere half aud) noch, ©anj ger»
gauft tonnte eS fich anblich babon machen.
SBalter tonnte feine SBut taum mehr bän»
bigen. ©r fah, mie Slnnili ans 33uffet trat,
ben ©erbierteller unb bie ©erbiette auf bie
9J?.armorbïatte marf, unb fchnell hinter einer
®üre berfcfjmanb.

StRrit zornmütigem ©lid auf bie beiben
©etruntenen ging SBalter hinaus, ©rauften
bor ber ©üre ftelltc er fein 33efo auf bie

hast du die Blumen und hast die Einladung
ins Kino, das kannst du alles haben und
wenn du nicht zufrieden bist, bekommst du
noch den Brief von meiner Tante dazu und
jetzt schlaf Wohl". Das Licht erlosch
blitzschnell, dann folgte ein lustiges Krachen in
Annilis Bett, und ein Geräusch als ob

Kissen und Decke wild durcheinander geworfen

würden.

Eine moderne Cravatte und ein urchiger

Zorn.

Eines abends ging Walter mit der Milch
zur Sennhütte, von dort ging er ins
Dorf und kaufte im Laden einen modischen
Halskragen und eine lange, grellfarbige
Cravatte. Zu Hause angekommen packte er
heimlicherweise sein Sonntagsgewand
zusammen und versteckte es im Stall auf dem
Heuboden. Als die Mutter nach dem Nachtessen

in der Küche hantierte, rief er zum
Fenster hinauf: „Ich muß dann noch ins
Dorf wegen der Feuerwehr". Als keine
Antwort erfolgte schlich er in den Stall, ordnete
alles für die Nacht, zog sich um und
verschwand mit dem Velo. Nachdem er ungefähr

eine Stunde in schnellstem Tempo
gefahren war, stieg er ab, trat etwas abseits
der Straße in den Wald und legte sich den

hohen, neuen Kragen um den Hals. Das
Binden der langen Cravatte machte ihm
einige Mühe, zumal er nicht in den Spiegel
schauen konnte. Dann fuhr er wieder weiter,

der Stadt zu.
Es war spät, als Walter in das Restaurant

eintrat. Mit Mühe konnte er ein
Plätzchen finden an einem Tisch wo Annili
servierte. Eine Damenkapelle in fremdartig
ausländischer Tracht spielte ans einem
Podium.

Das Dämchen, neben welchem er Platz
genommen hatte, rutsche geringschätzig von
ihm Weg und strich sich dann Rot an die

Lippen und Mehl ins Gesicht. Eine Wolke
süßlicher Gerüche strömten von ihr aus.

Walter schaute auf die andere Seite.
Er betrachtete lange die Geigerin mit dem

kurzen gestickten Röckchen und entdeckte vor
ihr einen schwarz gekleideten Herrn, welcher
immerzu mit den Augen gegen die Damen-
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kapelle hinaufzwickerte. Er sah auch, daß
Annili von einem Herrn hinter dem Büffet
angeschnautzt wurde. Er hatte Zeit genug
alles ringsum genau zu betrachten, denn er
konnte in diesem Betrieb kein vernünftiges
Wort mit Annili sprechen. In einer Nische
saß ein junger Mann. Ueber dessen Schultern

lag ein bloßer Frauenarm und an
dessen Wange ein schwarzer Haarschopf.
Alles andere, war von einem Zeitungsständer

verdeckt. An einem Tisch in seiner
Nähe saßen Jaßer und eine dicke Frau
dabei, welche ihren Arm unter den ihres
Nachbars geschoben hatte. Plötzlich sah
Walter sich und seine Cravatte in einem
Spiegel, sie war ganz schief und falsch
gebunden. Am liebsten hätte er diesen Spiegel
auf den Boden geschmettert, überhaupt alles
ringsum verjagt und zertrümmert. Dieses
ganze geschminkte, verliebte, vornehme Pack
zum Teufel gejagt. Warum konnte er nicht
eine Sekunde mit Annili allein sein.

Das Orchester packte endlich die Instrumente

ein, die Leute begannen allmählich zu
verschwinden. Walter wartete. Annili hatte
ihm bei Gelegenheit das Packet im Zimmer
oben geholt. Unterdessen waren zwei etwas
angetrunkene, gut gekleidete Herren gekommen

und hatten sich an den Tisch in der
Nische nebenan, hingesetzt. Sie sprachen
sehr laut, behielten die Hüte auf dem Kops
und riefen, als ob sie am Verdursten wären,
nach der Wirtschaft. Annili brachte ihnen
eine Weinkarte. Während der eine eifrig diese
Karte anstarrte, belästigte der andere das
Mädchen. Annili wich ihm immer wieder
aus, mußte aber warten bis die Herren
bestellt hatten. Als es vom Tisch weg
gehen wollte, ariff der eine nach ihm, zog es
mit beiden Händen an sich, so daß es ihm
direkt in den Schoß fiel. Annili wehrte sich,
jedoch der andere half auch noch. Ganz
zerzaust konnte es sich endlich davon machen.
Walter konnte seine Wut kaum mehr
bändigen. Er sah, wie Annili ans Buffet trat,
den Servierteller und die Serviette auf die
Marmorplatte warf, und schnell hinter einer
Türe verschwand.

Mit zornwütigem Blick auf die beiden
Betrunkenen ging Walter hinaus. Draußen
vor der Türe stellte er sein Velo auf die



anbete ©eite öes ©ingangeê, bartb fein ißat=
fet an bie Bentftange unb blieb babor fte=

fen.

9Bie cttt großer Steg fart beftraft dntrbe.

©ie bieten ©tocfen in bet S tobt Ratten
fcfon längft Süitternadft gefcflagen. SBatter
mattete. ©ie beiben atljufrofticfen §etren
fanten enbticf. SBatter ttat auf ben einen

äu unb fagte: „$cf taffe biefes SJiäbcfen
nic^t ferumfcfteiffen". ©er Slngeffrocfene
tacfte itjm ins ©eficft unb
gab ifrn einen ©tof bot bie p

Stuft. ©ätfcf, fcflug SBaf
terê gauft beut Sacfer ins '

©eficft, baf et toanfte unb
finfiet. Dfne eine©efunbe
ju jögetn, gtiff SBatter ben

foetten an. ©eine Raufte
ttommetten auf ben grofen
SJiann Io§, toelcfer ficf mit
beiben Straten ju bebten

fucfte. ©et am Soben Sie»
genbe erfob fict) batb unb
rif an SBatterS Sein, fobaf
et ftürjte. ©cfneü ioieber
auf ben Seinen, beruhigte
SBatter ben falb Stufgeftam
benen mit einem Ratten
gauftfcftag in ben Städten.

©iefer tarn ibm nun für
eine $eit lang nieft mefr
in ben SBeg. Gatter tonnte
fict) mit alter .Straft bem
Stnbern toibmen. ©as ©ebrütl unb ©eftöfn,
audf bas Strafen bon SBatters genagelten
©cfufen auf bem ©teinfftafter toctte Süenfcfen
herbei. Sebor jebocf jemanb in ben ^tamff
eingreifen tonnte, fatte SBatter feineu §toei=
ten ©egner fo gut getroffen, baf biefet in
feinet ganzen Säuge auf ba§ bort ftefenbe
Seto fiet.

SBatter nafttt bie Setofumfe, boette ba=

burcf auf bie ©träfe gefcfleubcrt tourbe auf
unb, biefe toie ein ©cftoert in bet f3anb
battenb, toartete er auf einen neuen 3tn=
griff. ®ie fßoti^ei tarn fuft in bem 2üo=
ment, atê SBatter mit feiner ftfäüigen
SBaffe ben erften ©cftag tun toollte.

ttm toeiteren Stuflauf unb Särm ju ber=

meiben, nafrn bie ißotijei atte brei mit auf
ben SBacftfoften. ©a§ toar teine IeicE)te
Strbeit. Sorab toollte SBatter nieft fogteid)
mittommen, aucf toaren bie beiben Herren
îeineëtoegS mefr muntere ©fringer. ©er
eine fielt framfffaft ein ©afcfentucf bor
ben üüunb, toetcfeS immer mefr rot tourbe,
unb toollte um aüeS in ber SBett nieft auf=
ftefen. ©er anbere tooüte ficf futtetritcfs
um bie ©cfe brücfen. Stts fid) biefe fonber=
bare ©ruffe enbticf in Setoegung gefeft
fatte, fftang SBatter nocfmatS jurücf unb

etgriff fein Seto. ©iefeS
aber toar burd) ben ©tutj
fo übel fergerieftet, baf e§

für eine gtucft unbraitcf=
bat toar. SBatter mufte
fcftiefticf folgen.

Stuf bem ißotijeifoften
tourbe atfogteicf ein Set»
för borgenommen, ©ie beiben

fterren erHärten: ber
junge Sauer fätte fie ofne
jeben ©ritnb flöfticf auf
ber ©träfe angegriffen,
©araitffin ging SBatter fo=

fort toieber auf ben geinb
toS. ©ie ißotijei tonnte ifn
nur mit Sttüfe ftrücH
falten.

©er eine mufte nun
fcftiefticf 51tgeben, baf er
juerft bem SBatter einen
tßuff gegeben fabe. Stuf bie
grage, ob jemanb gor-

berungen für jerriffene Mctber unb ?trf=
toften gettenb maefen motte, berneinten
bie beiben •öerrett. ©ie toollten lieber
nieft im ^otijeiraffort ertoäfnt toerben,
toollten jebeS Stuffefen bermeiben.

SBatter tonnte mit SJtüfe unb Stot bie
bertangte Sufe bejaften. @S blieb ifm nieft
mefr ein einziger Safcn. ©ie beiben
Herren tefnten bie Sefanbtung buref ben
©anitätSfoften ab unb tourben bann ent=
laffen. SttS fie jut ©üre finauêf^ritten,
rif fief SBatter toS unb tooüte ifnen noef»
mats träftig gute Stacft fagen. „SÖenn fie
teine Sernunft annefmen", fagte ber SBacf t=

meifter, „befatten toir fie eben fier, bis ifr
3orn betraueft ift". SBatter tourbe feftig

________

v
'

ttlte itntcrrooldner öauerntraeft.

andere Seite des Einganges, band sein Pak-
ket an die Lenkstange und blieb davor
stehen.

Wie ein großer Sieg hart bestraft wurde.

Die vielen Glocken in der Stadt hatten
schon längst Mitternacht geschlagen. Walter
wartete. Die beiden allzufröhlichen Herren
kamen endlich. Walter trat auf den einen

zu und sagte: „Ich lasse dieses Mädchen
nicht herumschleipfen". Der Angesprochene
lachte ihm ins Gesicht und
gab ihm einen Stoß vor die -

Brust. Tätsch, schlug Walters

Faust dem Lacher ins '

Gesicht, daß er wankte und
hinfiel. Ohne eine Sekunde
zu zögern, griff Walter den

zweiten an. Seine Fäuste
trommelten auf den großen
Mann los, welcher sich mit
beiden Armen zu decken

suchte. Der am Boden
Liegende erhob sich halb und
riß an Walters Bein, sodaß
er stürzte. Schnell wieder
auf den Beinen, beruhigte
Walter den halb Aufgestandenen

mit einem harten
Faustschlag in den Nacken.
Dieser kam ihm nun für
eine Zeit lang nicht mehr
in den Weg. Walter konnte
sich mit aller Kraft dem
Andern widmen. Das Gebrüll und Gestöhn,
auch das Kratzen von Walrers genagelten
Schuhen auf dem Steinpflaster lockte Menschen
herbei. Bevor jedoch jemand in den Kampf
eingreifen konnte, hatte Walter seinen zweiten

Gegner so gut getroffen, daß dieser in
seiner ganzen Länge aus das dort stehende
Velo fiel.

Walter nahm die Velopumpe, welche
dadurch auf die Straße geschleudert wurde auf
und, diese wie ein Schwert in der Hand
haltend, wartete er auf einen neuen
Angriff. Die Polizei kam just in dem
Moment, als Walter mit seiner zufälligen
Waffe den ersten Schlag tun wollte.

Um weiteren Auflauf und Lärm zu ver¬

meiden, nahm die Polizei alle drei mit auf
den Wachtposten. Das war keine leichte
Arbeit. Vorab wollte Walter nicht sogleich
mitkommen, auch waren die beiden Herren
keineswegs mehr muntere Springer. Der
eine hielt krampfhaft ein Taschentuch vor
den Mund, welches immer mehr rot wurde,
und wollte um alles in der Welt nicht
aufstehen. Der andere wollte sich hinterrücks
um die Ecke drücken. Als sich diese sonderbare

Gruppe endlich in Bewegung gesetzt
hatte, sprang Walter nochmals zurück und

ergriff sein Velo. Dieses
aber war durch den Sturz
so übel hergerichtet, daß es

für eine Flucht unbrauchbar

war. Walter mußte
schließlich folgen.

Auf dem Polizeiposten
wurde alsogleich ein Verhör

vorgenommen. Die beiden

Herren erklärten: der
junge Bauer hätte sie ohne
jeden Grund plötzlich auf
der Straße angegriffen.
Daraufhin ging Walter
sofort wieder auf den Feind
los. Die Polizei konnte ihn
nur mit Mühe zurückhalten.

Der eine mußte nun
schließlich zugeben, daß er
zuerst dem Walter einen
Puff gegeben habe. Auf die
Frage, ob jemand

Forderungen für zerrissene Kleider und
Arztkosten geltend machen wolle, verneinten
die beiden Herren. Sie wollten lieber
nicht im Polizeirapport erwähnt werden,
wollten jedes Aussehen vermeiden.

Walter konnte mit Mühe und Not die
verlangte Buße bezahlen. Es blieb ihm nicht
mehr ein einziger Batzen. Die beiden
Herren lehnten die Behandlung durch den
Sanitätsposten ab und wurden dann
entlassen. Als sie zur Türe hinausschritten,
riß sich Walter los und wollte ihnen
nochmals kräftig gute Nacht sagen. „Wenn sie
reine Vernunft annehmen", sagte der
Wachtmeister, „behalten wir sie eben hier, bis ihr
Zorn verraucht ist". Walter wurde heftig

-

Me Unterwalàner Sauerntracht.



broteftierenb in ein fotibes bunfte? ©emad)
geführt.

Stuf einer tßritfdje jtnifcfjen jtnei fdjnar»
cfjenben Slrreftanten faff SBatter, ben fcbmerj»
enben &*obf in ben £>änben. 0t)mädjtige
SBut über bie fc£)tecf)ten Stabtmenfdjen unb
bie ißcli^ei, Summer unt fein Stnniti unb
Stngft megen ber SRutter tobten mitb butdj»
einanber in ibut. Söa? toürbe SRutter fagen,
menu er ant SRotgen nid)t p §aufe mar?
2öa? tonnte aus einem 3Räbd)en metben,
mitten unter fotcben äRännetn? Söie nnb
tnann tonnte er Ijier fort? ©ie ©üre mar
ftar! unb berriegett.

Oben in ber SRanfarbe über bem iReftau»
rant faff Stnniti unb meinte laut. Stu? bem
Söett banebeu fd)intbfte bie Siadjbarin: „£>ör
bod) einmal auf mit Reuten. @cf)tie^Iic£)

bat man and) Stnfbrudj auf ein bi?djen
Stube, berftanben. ©anj red)t ift, bafs fie
bir getünbigt haben. ©ie heften (Säfte bat
er berfjrügelt, bein Säjats, bein Säuern»
fcbat), unb mie berprügett. 35er befommt
fec£)§ Söocben SBaffer unb Srot, unb ift aud)
red)t, fo mie ber breingefcbtagen bat."

Stnniti fc^Iuäjjte meiter; meinte fid) bie

Stugen rot.
*

3m 2obmatt».j?aus in ber Stammer
brannte ein fcfjmadie?, Heines» 8id)ttein.
©ort fajj bie SRutter im Sett auf. ©en
JRofentranj in ben fbänben betete fie für
ibren Sohn. Sie borcbte auf jebe? tteinfte
©eräufd). @ie martete. SSenn fie miebcr
mit einem ©efeblein fertig mar, jcbaute fie
auf prn Stru^ifij an ber Söanb unb mur»
mette: „Herrgott, lieber Herrgott, bab Sorg

p meinem Sub, tafs ibn nicfjt fehlest mer»

ben, meinen Sßatter."

©ine §eimfabrt auf Strebit.

©ieipotgei lieb ben Sirreftanten erft nad)

SRittag heran?. Söatter machte nid)t ben

©inbrud eine? ftotjen Sieger?, als er mit
bem berbogenen Seto auf ber Sdjutter unb
ber blauen Seule am Äopfe aus bem

2Sad)tIotat trat.

Son früher her fannte er eine sJtef>aratur=
mertftäfte nahe ber Staferne. ©ortbin pil*
gerte er nun. ©er Sabeninbaber erftärte,
er müffe eine neue Sorberrabfetge tommen
laffen, med ba? ein ganj alte? SRobelt fei.
©r fotte in 8 Sagen mieber borbeüommen.

Stun ging Sßatter ohne ©etb unb ohne
Seto burd) bie ©traben, ßuerft mottte er
bie Stgraffen unb ben 5ßatent»Srenner, bie
in feinem ißatet maren, mieber prüdgeben,
um bafür ©etb p betommen. ©ann ent»

fd)tob er fid), an bie Scbifftänbe p geben,
bietteidjt tonnte er einen Setannten treffen,
meteber ihm ©etb leiben mürbe.

Stt? er eine go* lang bort auf uub ab

gegangen mar, fat) er ein grobe?, fdjtante?
gräutein, einen febmeren Steifeforb tragenb,
bat)er fommen. ißofs Stif) unb ©onner»
metter, ba? mar ja ?'3tnniti! Unb richtig,
S'Slnniti ging auf bie Scbifftänbe p. @r

fd)tid) borfiebtig nahe p ihm fun urtb er»

fc()redte e? mit ben SBorten: „3efjst habe ich

bidj enbticb allein". „3effe?, SRaria unb
3ofef, ber SBatter!" — babei lieb e?

feinen $orb auf ben Soben falten.
Stuf einer Sant unter ben .(taftanien»

bäumen matteten fie, bi? fie einfteigen
tonnten. Stnniti erjähtte, bab e? früher
fchon einmal megen fo etma? biefe Stelle
gefünbigt habe. Sie hätten ihm jebod) an1?

Sdjühenfeft gefrfjrieben, e? fotte bodj mieber
tommen. ©eftern Slbenb hätte e? nun im
IReftaurant ben ©etter b^n9etl3orfen unb

ganj taut gefagt, biefe Saububen fott fer»
bieten mer mitt, unb fei auf'? ginmter
gegangen. 9tad)bem aber megen ihm biefe
guten ©äfte berjnügelt morben feien, hätte
ihm am Stbenb nod) ber ©ïjef alte @d)anbe
gefagt unb ihm berboten, überbauet noch
einmal in ba? ©tabliffement b^ein 5U

fdjauen. 3ef$t fahre e? peim pr ©ante.
SBenn ba? Sttice, ja bie ©ochter ber ©ante,
ins vsüanpfifd}e gebe, bann mürbe e? mit
ber ©ante ganj gut au?tommen. ©? fei
bamats nur megen bem Sttice babon ge»

taufen.
Söatter erpbtte bie 2eiben?gefd)id)te ber

bergangenen Stacht, ©r tonnte fo am beften
bataitf p ff>red)en tommen, ba^ er feinen
iRabben ©etb im ©ad b«âe. Seibe lachten
herzlich, als Stnniti ihm einen f^ünftiber in

protestierend in ein solides dunkles Gemach
geführt.

Auf einer Pritsche zwischen zwei
schnarchenden Arrestanten saß Walter, den schmerzenden

Kopf in den Händen. Ohmächtige
Wut über die schlechten Stadtmenschen und
die Polizei, Kummer um sein Annili und
Angst wegen der Mutter tobten wild
durcheinander in ihm. Was würde Mutter sagen,
wenn er am Morgen nicht zu Hause war?
Was konnte aus einem Mädchen werden,
mitten unter solchen Männern? Wie und
wann konnte er hier fort? Die Türe war
stark und verriegelt.

Oben in der Mansarde über dem Restaurant

saß Annili und weinte laut. Aus dem
Bett daneben schimpfte die Nachbarin: „Hör
doch einmal auf mit Heulen. Schließlich
hat man auch Anspruch auf ein bischen
Ruhe, verstanden. Ganz recht ist, daß sie

dir gekündigt haben. Die besten Gäste hat
er verprügelt, dein Schatz, dein Bauernschatz,

und wie verprügelt. Der bekommt
sechs Wochen Wasser und Brot, und ist auch

recht, so wie der dreingeschlagen hat."
Annili schluchzte weiter? weinte sich die

Augen rot.

Im Lohmatt-Haus in der Kammer
brannte ein schwaches, kleines Lichtlein.
Dort saß die Mutter im Bett auf. Den
Rosenkranz in den Händen betete sie für
ihren Sohn. Sie horchte auf sedes kleinste
Geräusch. Sie wartete. Wenn sie wieder
mit einem Gesetzlein fertig war, schaute sie

auf zum Kruzifix an der Wand und
murmelte: „Herrgott, lieber Herrgott, hab Sorg
zu meinem Bub, laß ihn nicht schlecht werden,

meinen Walter."

Eine Heimfahrt auf Kredit.

Die Polizei ließ den Arrestanten erst nach

Mittag heraus. Walter machte nicht den

Eindruck eines stolzen Siegers, als er mit
dem verbogenen Velo auf der Schulter und
der blauen Beule am Kopfe aus dem

Wachtlokal trat.

Von früher her kannte er eine Reparaturwerkstätte

nahe der Kaserne. Dorthin
pilgerte er nun. Der Ladeninhaber erklärte,
er müsse eine neue Vorderradfelge kommen
lassen, weil das ein ganz altes Modell sei.

Er solle in 8 Tagen wieder vorbeikommen.
Nun ging Walter ohne Geld und ohne

Velo durch die Straßen. Zuerst wollte er
die Agraffen und den Patent-Brenner, die
in seinem Paket waren, wieder zurückgeben,
um dafür Geld zu bekommen. Dann
entschloß er sich, an die Schifflände zu gehen,
vielleicht konnte er einen Bekannten treffen,
welcher ihm Geld leihen würde.

Als er eine Zeit lang dort auf und ab

gegangen war, sah er ein großes, schlankes

Fräulein, einen schweren Reisekorb tragend,
daher kommen. Potz Blitz und Donnerwetter,

das war ja s'Annili! Und richtig,
s'Annili ging auf die Schifflände zu. Er
schlich vorsichtig nahe zu ihm hin und
erschreckte es mit den Worten: „Jetzt habe ich

dich endlich allein". „Jesses, Maria und
Josef, der Walter!" — dabei ließ es

seinen Korb auf den Boden fallen.
Auf einer Bank unter den Kastanienbäumen

warteten sie, bis sie einsteigen
konnten. Annili erzählte, daß es früher
schon einmal wegen so etwas diese Stelle
gekündigt habe. Sie hätten ihm jedoch an's
Schützenfest geschrieben, es solle doch wieder
kommen. Gestern Abend hätte es nun im
Restaurant den Teller hingeworfen und
ganz laut gesagt, diese Saububen soll
servieren wer will, und sei auf's Zimmer
gegangen. Nachdem aber wegen ihm diese

guten Gäste verprügelt worden seien, hätte
ihm am Abend noch der Chef alle Schande
gesagt und ihm verboten, überhaupt noch
einmal in das Etablissement hinein zu
schauen. Jetzt fahre es heim zur Tante.
Wenn das Alice, ja die Tochter der Tante,
ins Französische gehe, dann würde es mit
der Tante ganz gut auskommen. Es sei

damals nur wegen dem Alice davon
gelaufen.

Walter erzählte die Leidensgeschichte der

vergangenen Nacht. Er konnte so am besten

darauf zu sprechen kommen, daß er keinen

Rappen Geld im Sack habe. Beide lachten
herzlich, als Annili ihm einen Fünfliber in



bie §anb brückte unb fagte: ,,Sa§ ift je^t
bet d^tert|)tei§ für ben Sieget bet Sd)tacf)t."

SBeibe fforadjen tmmergu, abet Stnniti ftng
ifyn nidjt, maturn et gmei 3ttal nadj ein»
anber gu ihm getomnten fei Xlnb Sßatter
getraute fid) nidjt, nad) bent Sangfjaarigen
gu fragen.

33iel gu früh tief bet 9Jiatrofe gum ©in»
fteigen. Unb auf beut ©djiff, fo biete Sente
unb ^Mannte, ïoratten fie faft gat nichts
miteinanber teben. 2tt§ 2tnniti auëftieg,
fonnten fie einanber
ïaum bie §anb geben.
SBie teidjt ptte fonft
ein ©erebe entfielen
ïbnnen!

Üßatter fu£)t mit
bet 35at)n ins Sat
hinauf. Oer fdjaute
intmer meg, menn
ein gelaunter bot»
überging. Senn er
hatte auf bem ©d)iff
in einem ©flieget gu»
fällig fein ©efiebt
unb bie 33eute ge=

fet)en, unb ba§ fat)
nidjt au§, at§ ob et
bie gange 9tad)t auf
feibenen ^(aumfiffen
gcfct)Iiunmett f)ätte.
?Iudj) auf bem 23abn=
bof brüdte et fidj
fd)nellften§ um ben

©üterfctiufifjen tjer»

um.
3ßatter§ gteube, bafg Stnniti nun t)etm

ging, berftog mie ÏRebt auf einem genfter»
firns. Söa§ fottte et bet ÜJtutter fagen?
3Ba§ tjatte bie SJiutter toobl getan, at§ er
am ÏRorgen nicfjt ba getoefen mar? 9Rit
febem Sd)titt näher, bourbe fein Kummer
unb fein £>erg fditoetet. „@s ift 9Mten§»
geit", backte er, „bietteid)t ift fie im ©tatt.
Söenn id) if>r nur nidf)t guerft birett in bie
5tugen flauen ittuf."

©in teeret Setter unb eine lange Seicht.

Sie SRutter hatte am SWorgen früb
Söatters 33ett unbenüfd borgefunben. Stud)

batte fie entbedt, baß 2öatter§ Sonntags»
geboanb fehlte. Sie batte bagu mehrmals
ben Äofof gefc£)üttelt unb gemurmett: „So,
je|t fängt baê an!"

ißon bet Sennbütte gurüdgetehrt, hatte
fie für beibe bas Sütittageffen getod)t unb
übet eine Stunbe gemattet, bann enbtid)
mit trauriger ÜRiene neben Sßatters Setter
unb Sßefted afofoetittos gegeffen.

Stm 2tbenb, !urg bebot fie gum 3Retfen

gegangen mar, batte fie ben unbenü^ten
Setter meggeräumt.

*
* *

SBatter botdjte im
Vorbeigehen, ob bie
SJiutter im Statt fei,
bann ging et im §ui
in bie Saube hinauf
unb gog fic£> um.
Scblenbernben Sd)tit=
te§, als ob nichts
gefc£>e£)en märe, ging
er übet bie „Vfehi"
auf bie Stalltüte gu,
baf; bie Cootgfd)ut)e
ïtafjfoerten. Veirn
©intreten nahm et
eine 9ftiftgabet unb
fcf»üttete Streue in
ben Sdjorgraben.
Sie 3Rutter fdfaute,

ohne mit bem 3CRetfen

aufgubören, neben
bet $ub berbor unb
fagte tangfam: „So,

unb Je^t bift miebet ba! So bift mof)t
bei einet kitteten gemefen Sag, met
mar noch babei?" — „(st), et), bet Sinter»
büet»2Bifi", antmortete Gatter, „tag bod)
je^t mid) machen, 9ftutter." Siefe fuhr
tubig fort: „Vin je^t gleich fettig, eS gibt
beute nicfjt fo biet. ©S ift, atS ob es bie
5Süt)e merïten, menn ein Ungtüd im §auS
ift." Satauf nahm SBatter ben Secïeimet
unb lf>otte Satg. Slt§ et bie ÜDlutter au§
bem Statt geben fab, brüdte er fid) unb
ging banad) mit bet itRitd) inS Sorf.

@s märe ihm lieber gemefen, baS Sonnet»
metter märe im Statt gleich losgegangen.
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®Itb unb "Donncrmetter,
bas mar ja s'Stnnili.

die Hand drückte und sagte: „Das ist jetzt
der Ehrenpreis für den Sieger der Schlacht."

Beide sprachen immerzu, aber Annili frug
ihn nicht, warum er zwei Mal nach
einander zu ihm gekommen sei. Und Walter
getraute sich nicht, nach dem Langhaarigen
zu fragen.

Viel zu früh rief der Matrose zum
Einsteigen. Und auf dem Schiff, so viele Leute
und Bekannte, konnten sie fast gar nichts
miteinander reden. Als Annili ausstieg,
konnten sie einander
kaum die Hand geben.
Wie leicht hätte sonst
ein Gerede entstehen
können!

Walter fuhr mit
der Bahn ins Tal
hinauf. Er schaute
immer weg, wenn
ein Bekannter
vorüberging. Denn er
hatte auf dem Schiff
in einem Spiegel
zufällig sein Gesicht
und die Beule
gesehen, und das sah

nicht aus, als ob er
die ganze Nacht auf
seidenen Flaumkifsen
geschlummert hätte.
Auch auf dem Bahnhof

drückte er sich

schnellstens um den
Güterschuppen
herum.

Walters Freude, daß Annili nun heim
ging, verflog wie Mehl auf einem Fenstersims.

Was sollte er der Mutter sagen?
Was hatte die Mutter Wohl getan, als er
am Morgen nicht da gewesen war? Mit
jedem Schritt näher, wurde sein Kummer
und fein Herz schwerer. „Es ist Melkenszeit",

dachte er, „vielleicht ist sie im Stall.
Wenn ich ihr nur nicht zuerst direkt in die
Augen schauen muß."

Ein leerer Teller und eine lange Beicht.
Die Mutter hatte am Morgen früh

Walters Bett unbenützt vorgefunden. Auch

hatte sie entdeckt, daß Walters Sonntagsgewand

fehlte. Sie hatte dazu mehrmals
den Kopf geschüttelt und gemurmelt: „So,
jetzt fängt das an!"

Von der Sennhütte zurückgekehrt, hatte
sie für beide das Mittagessen gekocht und
über eine Stunde gewartet, dann endlich
mit trauriger Miene neben Walters Teller
und Besteck appetitlos gegessen.

Am Abend, kurz bevor sie zum Melken
gegangen war, hatte sie den unbenützten

Teller weggeräumt.

Walter horchte im
Vorbeigehen, ob die
Mutter im Stall sei,
dann ging er im Hui
in die Laube hinauf
und zog sich um.
Schlendernden Schrittes,

als ob nichts
geschehen wäre, ging
er über die „Bsetzi"
auf die Stalltüre zu,
daß die Holzschuhe
klapperten. Beim
Eintreten nahm er
eine Mistgabel und
schüttete Streue in
den Schorgraben.

Die Mutter schaute,
ohne mit dem Melken
aufzuhören, neben
der Kuh hervor und
sagte langsam: „So,

und jetzt bist wieder da! So bist Wohl
bei einer Kilteten gewesen Sag, wer
war noch dabei?" — „Eh, eh, der Hinter-
büel-Wisi", antwortete Walter, „laß doch

jetzt mich machen, Mutter." Diese fuhr
ruhig fort: „Bin jetzt gleich fertig, es gibt
heute nicht so viel. Es ist, als ob es die
Kühe merkten, wenn ein Unglück im Haus
ist." Darauf nahm Walter den Leckeimer
und holte Salz. Als er die Mutter aus
dem Stall gehen sah, drückte er sich und
ging danach mit der Milch ins Dorf.

Es wäre ihm lieber gewesen, das Donnerwetter

wäre im Stall gleich losgegangen.
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Potz Blitz und Donnerwetter,
das war ja s'Annili.



2lm Sifdj Par er ber Stutter ganj nahe
gegenüber.

Kaffee urtb ßrböhfetbraufi î)atte er fonft
immer gern gehabt, aber biedmal festen iljnt
aGed biet p troeïen p fein. Söalter fing
Pälpenb bem Sadjteffen mehrmals ein ©e=

ff)räct) an, aber bie Stutter blieb fchPeigfam.

ßrft nac^bem fie gegeffen unb gebetet
Ratten, fing bie Stutter an: „@o, alfo p=
erft bie geuerPeljr. — Unb bann haben fie
heute morgen in ber ©ennljûtte erpfylt, baff
ber •£)interbüet»2ßifi biefe Sacht glo^lich
hat oneriert Perben muffen. Stit einem
2luto haben fie ihn ettoa um Stitternacht
baljeim au§ bem Sett geholt."

SBatter fuhr mit bem Steffer bem großen
©}>alt im Sifd) nach unb fd)Pieg. Sad)
einer langen ©title fuïjt bie Stutter fort:
„Sift bu jet3t fo toeit, Söalter, baff bu beine
Stutter antügft? habe id) ba§ an bir ber»
bient? ©iehft bu benn nicht, bafj bn mir
Pelj tuft, j'innerft im §erj unfinnig Pelj
tuft." ^Satter fonnte fein SBort über bie

Siggen bringen, fein SBort. Sie Stutter
ftanb bom Sifcf) auf unb räumte ab. Wàt)'
renb fie bad Penige ©efdjirr Pitfd), fagte
fie pm Sifcf) hinüber: „8c£> Peif; fdjon, baff
bu feit bem ©dp^enfeft ein Slnberer ge-
Porben bift. teefj habe auef) biet ©tunben
lang für bief) gebetet, baß bir bie 3d* nidjt
fcfjabet. icd) PiG bir nidjt bor beinen
$reuben babor fte^en, gepifj nidjt. Sift
jej?t in einem Utter, ja — Po'§ brauf an»
fommt fo ober fo. Uber anlügen braudjft
bu mich nidjt, SBatter. Sa§ barfft bu nidjt
macfjen, bas brüeft beiner Stutter bas -fber^

ab." Sie Stutter räumte fdjpeigenb fertig
auf, unb SBalter fonnte nidjt fgredjen. ©ie
holte 2Beit)Paffer, gab iïjrn babon unb fagte
bap: „öd) gel) t»att in bie Cammer unb
bete Peiter. @cE)taf Pohl!"

Sicht einmal ,,©ute Sacf)t" braute 3öal»

ter b erbor. Sange nachher ftanb er auf unb
ging in ben ©taG, machte aGed für bie Sad)t
pred)t, bann fe^te er fiel) neben bie atte
Jtut) auf ben Samen unb beulte. Satfädj»
tief), ber grofje ftarfe Sauernbub fdpttette
ficf) bor SBeinen, t)eutte unb fdjlud)5te fo,
baf; bie atte ßulj aufftanb.

UI§ er ff)ät an Stutters! Äammertüre
borbeiging unb fie halblaut beten hörte,
rifj er fich pfammen unb trat ein. „Stutter,
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ich Piü bir nicht Peh tun, gePifj nicht,
Stutter." Unb er erzählte ihr ailed. Som
©djütjenfeft, bom 33reitadjer=2tnnili, bon
ber Starftfahrt unb bann auch bon ber ißo»

tigei. Sßalter fafj auf bem Settranb. Sad
OelIicf)tIein auf bem Sadjttifchti Par tängft
ertofehen, aid er mit feiner langen Seidjt
fertig Purbe.
ßr fühlte auf einmal im Sunfeln

Stutterd tinbe §anb auf feinem
Urm, Pie fie prt unb Parm im- Jill
mer Pieber hiuftrid) unb hörte bie J&wH|
Stutter fagen: „Sie ©tabt berbirbt
bie Stäbchen. Söenn bu eine ferait JH
Pitlft, Sßatter, bann nicht eine, bie H
in ber ©tabt gePefen ift. Sicht eine, |H
bie ben 5£of>f bolt hat bon ber gro» TM
hen Sßelt. Sa, auf unfemt lieben fjfW?
Soben gePachfen, muh Ge feiri, ein» Bf H
fach unb unberborben. 2t6er ba» H II
bon reben Pir fgäter. Qetjt fdjlaf H B
Pohl unb geh jetd." ,,©ute Sacht, g ^Stutter, unb fch'Iaf bu je^t aud)."
Sann ging SBalter gan^ leife, Pie bon einem
Äranfenbett peg, in feine Saube hinauf.

fßie SSaltcr Schulben bephGe unb Schulben
eintreiben Poüte.

Sach ad)t Sagen fonnte SBalter fein
Selo in ber ©tabt abholen. @r hatte aber
noch anbere Serfcftichhingen. @r bachte
fich, geliehenes ©elb foil mart fo fchneG
al§ möglich Pieber prüdgeben. Se§halb
fuchte er abenbd beim heimfahren im Sorf
am See baê Sutghödphaug auf, Po
Slnnili unb bie Santé Polpten.

©§ fchien ihm nicht ratfam, einfach
burd) bie haustüre hinein p gehen unb
nach Sinniii p fragen. (£§ Par fchott or=
bentlicf) bunfel. @r ftrich alfo auf aGen
Seiten um ba§ §au§ tjemm. Schaute fo
gut es eben ging, bei jebem ^enfter, bad
beleuchtet Par, hinein- Stuf ber oberen
©eite fah et einen ©Ratten am Sorl)ängti
be§ halb offenen ffenfters. ßr hörrte ©e=

flagger bon ©efchirr unb bap fang eine
heGe Stäbchenftimme: „@o»n=e§ Siäbili,
Piä bui bifdh, fo=n=e§ Steitili bin=i=ai." ßr
fletterte borfichtg auf einen Simbaum unb
fonnte fo in ber Beleuchteten Ihüdje bad
2tnnili beim 2lbPafchen beobachten.

Am Tisch war er der Mutter ganz nahe
gegenüber.

Kaffee und Erdöpfelbrausi hatte er sonst
immer gern gehabt, aber diesmal schien ihm
alles viel zu trocken zu sein. Walter fing
während dem Nachtessen mehrmals ein
Gespräch an, aber die Mutter blieb schweigsam.

Erst nachdem sie gegessen und gebetet
hatten, fing die Mutter an: „So, also
zuerst die Feuerwehr. — Und dann haben sie

heute morgen in der Sennhütte erzählt, daß
der Hinterbüel-Wisi diese Nacht plötzlich
hat operiert werden müssen. Mit einem
Auto haben sie ihn etwa um Mitternacht
daheim aus dem Bett geholt."

Walter fuhr mit dem Messer dem großen
Spalt im Tisch nach und schwieg. Nach
einer langen Stille fuhr die Mutter fort:
„Bist du jetzt so weit, Walter, daß du deine
Mutter anlügst? Habe ich das an dir
verdient? Siehst du denn nicht, daß du mir
weh tust, z'innerst im Herz unsinnig weh
tust." Walter konnte kein Wort über die

Lippen bringen, kein Wort. Die Mutter
stand vom Tisch auf und räumte ab. Während

sie das wenige Geschirr wusch, sagte
sie zum Tisch hinüber: „Ich weiß schon, daß
du seit dem Schützenfest ein Anderer
geworden bist. Ich habe auch viel Stunden
lang für dich gebetet, daß dir die Zeit nicht
schadet. Ich will dir nicht vor deinen
Freuden davor stehen, gewiß nicht. Bist
jetzt in einem Alter, ja — wo's drauf
ankommt so oder so. Aber anlügen brauchst
du mich nicht, Walter. Das darfst du nicht
machen, das drückt deiner Mutter das Herz
ab." Die Mutter räumte schweigend fertig
auf, und Walter konnte nicht sprechen. Sie
holte Weihwasser, gab ihm davon und sagte

dazu: „Ich geh halt in die Kammer und
bete weiter. Schlaf Wohl!"

Nicht einmal „Gute Nacht" brachte Walter

hervor. Lange nachher stand er auf und
ging in den Stall, machte alles für die Nacht
zurecht, dann setzte er sich neben die alte
Kuh auf den Barnen und heulte. Tatsächlich,

der große starke Bauernbub schüttelte
sich vor Weinen, heulte und schluchzte so,

daß die alte Kuh aufstand.
Als er spät an Mutters Kammertüre

vorbeiging und sie halblaut beten hörte,
riß er sich zusammen und trat ein. „Mutter,
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ich will dir nicht weh tun, gewiß nicht,
Mutter." Und er erzählte ihr alles. Vom
Schützenfest, vom Breitacher-Annili, von
der Marktfahrt und dann auch von der
Polizei. Walter saß aus dem Bettrand. Das
Oellichtlein auf dem Nachttischli war längst
erloschen, als er mit seiner langen Beicht
fertig wurde.
Er fühlte auf einmal im Dunkeln

Mutters linde Hand aus seinem
Arm, wie sie zart und warm im-
mer wieder hinstrich und hörte die
Mutter sagen: „Die Stadt verdirbt 'à -.H
die Mädchen. Wenn du eine Frau M
willst, Walter, dann nicht eine, die M
in der Stadt gewesen ist. Nicht eine, W
die den Kopf voll hat von der gro-
ßen Welt. Da, auf unserm lieben
Boden gewachsen, muß sie sein, ein- M
fach und unverdorben. Aber da- M M
von reden wir später. Jetzt schlaf M M
wohl und geh jetzt." „Gute Nacht, H
Mutter, und schlaf du jetzt auch."
Dann ging Walter ganz leise, wie von einem
Krankenbett weg, in seine Laube hinauf.

Wie Walter Schulden bezahlte und Schulden
eintreiben wollte.

Nach acht Tagen konnte Walter sein
Velo in der Stadt abholen. Er hatte aber
noch andere Verpflichtungen. Er dachte
sich, geliehenes Geld soll man so schnell
als möglich wieder zurückgeben. Deshalb
suchte er abends beim Heimfahren im Dorf
am See das Burghöchi-Haus auf, wo
Annili und die Tante wohnten.

Es schien ihm nicht ratsam, einfach
durch die Haustüre hinein zu gehen und
nach Annili zu fragen. Es war schon
ordentlich dunkel. Er strich also aus allen
Seiten um das Haus herum. Schaute so

gut es eben ging, bei jedem Fenster, das
beleuchtet war, hinein. Aus der oberen
Seite sah er einen Schatten am Vorhängli
des halb offenen Fensters. Er hörrte
Geklapper von Geschirr und dazu sang eine
helle Mädchenstimme: „So-n-es Biäbili,
wiä dui bisch, so-n-es Meitili bin-i-ai." Er
kletterte vorsichtg auf einen Birnbaum und
konnte so in der beleuchteten Küche das
Annili beim Abwäschen beobachten.



@r patte feine pette greube baran, pju«
feigen, mie e§ fröpticp unb luftig feine 2tr=
beit tat. @o biet er fepen tonnte, ging bent
Stnniti bie Strbeit flint bon ber fpanb, uttb
eine gute Srbnung fdfien in ber ^ücpe $u
fein. 2ttte§ btintfauber unb nicpt§ §erum«
geftelïteê. @r flieg bont Baum herunter,
ging nocpmatë unt'ê foauë perunt unb
ftettte fidj' bann toieber unter ba§ $ücpen«
fenfter. 2Jcit behaltener ©timme fang er
nun: ,,©o=n«e§ 5DMtiti, tniä bui bifäf,
fo«n«eê Biäbiti Bin i
ai." Ger muffte pnei
5DM mieberpoten, bi§
ba§ Stnnili perauS«
flaute.

ifticpt biet fpäter
ftanben fie brüBen
beim großen Senntor,
bertrautid) ptaubernb
beifammen. 3tü^'en
hinein fagte SBatter
einmal: „Sttfo idp pabe
fept bir meine ©cput«
ben be^aptt. 3ept
märe mir recpt, toenn
bu mir beine ©dfu®en
aucp bejahten toürbeft."
©anj erftaunt frug eë:
„2Ba§ pabe id) benn
für ©cputben
„3a, ja, ba§ £)aft bu
natürlich bergeffen,
am ©dfüpenfeft." Über«

taut tackte e§, piett
aber fogteidf beibe
foänbe bor bas ©eficpt unb flaute ängftticp
gegen ba§ §au§ hinüber: „Su, idf pabe
baë nicpt bergeffen, aber ict) t)abe gefagt,
tnann unb mo id) toill. ïbhxfft nocp toarten,
Sßalter." ©o fpradfen fie lange luftig unb
peimticp ^ufammen. Stnniti fagte, e§ möchte
fürs Seben gern toieber einmal in bie Sot)»
matt tommen. Sa muffte Söatter alle
möglichen ©cpticpe unb 3tänte antnenben,
bamit Stnnili nidft merten tonnte, baff er
mopt jept mit feinem Söefucf) bei ber 5Dîutter

ptr unrechten $eit antäme.
Söatter fitpr peirn, opne fein „©dfmupiti"

betommen ju paben; aber er pfiff unb
jobette unb toar feetenbergnügt.

*
% ^

3n ben fotgenben SBocpen traf Sßatter
rnerfmürbig oft mit beut Briefträger ju=
fammen. Sßenn er mit ber ÜDiitcp in§ Sorf
ging, fucpte er e§ immer fo einpridften,
baff er ben Briefträger auf ber Sour treffen
tonnte. Siefer festen Gcrfaprung unb Ber«
ftânbniê p paben. gurn Beifpiet einmal,
ats nur bie DJtutter p §aufe mar, behielt
er einen Brief an Sßatter bië jum anberen
Sag in ber Safcpe unb gab it)n bann bem
SBatter fetbft.

Xanten unb „Suiffen".

3m Sorf am @ee

mar älptercpilbUSanä.
Sßatter fafj an einem
langen Sifdj gan^ at«

lein, ^mifepen Bauern
unb Sorfteuten, metc^e
er nicpt tannte. Ger

fepaute immer mieber
gefpannt naef) ber Süre
unb in alle bie bieten
©efiepter. 2tn ber pin«
terften Söanb auf ei«

nem ifJobium maren
bie 5Dîufiîanten. ©ie
maren opne Sfcpopen
unb (fatten bie £emb=
ärmet aufgeftütpt. Ser
Marinettter, ber §anb«
orgeter unb ber Baff»
geiger, alte brei (fatten
fpipige, grüne fpütepen
auf mit langen $e=
bern, metd)e bi§ faft

an bie Secte pinauf reiepten. fyarbigeê
ißapier unb gäpntein t)ingen üppig bon
ber Sede herunter. Um bie Pampen«
fdjirmc mar mirres Gsfeu geftodften. Sie
Suft mar fdfon orbenttiep bid unb gerüepig.

5Dtäbcpen mit Blumen im fbaar unb auf«
fattenb fepönen gemettten ffüifurert fasert,
ftanben ober tanjten. <pie unb ba fing
einer an, jum Satt ber 5Dtufit mit ben
©d)u(fen auf ben Boben pt trampetn, an«
bere pieften fiep eng umfeptungen unb
fepmipten fieptbar, pufften unb fliegen bot!
Sebenëtuft bie anbern tan^enben ißaare.
©anj feine Sänpr pietten ein fdfön gefat«
teteê 5(taêtûd)Iein in ber (panb, mäprenb fie
ipr 5Dtäbcpen in ben Strmen pietten.

Er hatte seine helle Freude daran,
zuzusehen, wie es fröhlich und lustig seine
Arbeit tat. So viel er sehen konnte, ging dem
Annili die Arbeit flink von der Hand, und
eine gute Ordnung schien in der Küche zu
sein. Alles blinksauber und nichts
Herumgestelltes. Er stieg vom Baum herunter,
ging nochmals um's Haus herum und
stellte sich dann wieder unter das Küchenfenster.

Mit verhaltener Stimme sang er
nun: „So-n-es Meitili, wiä dui bisch,

so-n-es Biäbili bin i
ai." Er mußte zwei
Mal wiederholen, bis
das Annili herausschaute.

Nicht viel später
standen sie drüben
beim großen Tenntor,
vertraulich plaudernd
beisammen. Zwischen
hinein sagte Walter
einmal: „Also ich habe
jetzt dir meine Schulden

bezahlt. Jetzt
wäre mir recht, wenn
du mir deine Schulden
auch bezahlen würdest."
Ganz erstaunt frug es:
„Was habe ich denn
für Schulden .?"
„Ja, ja, das hast du
natürlich vergessen,
am Schützenfest." Überlaut

lachte es, hielt
aber sogleich beide
Hände vor das Gesicht und schaute ängstlich
gegen das Haus hinüber: „Du, ich habe
das nicht vergessen, aber ich habe gesagt,
wann und wo ich will. Mußt noch warten,
Walter." So sprachen sie lange lustig und
heimlich zusammen. Annili sagte, es möchte
für's Leben gern wieder einmal in die
Lohmatt kommen. Da mußte Walter alle
möglichen Schliche und Ränke anwenden,
damit Annili nicht merken konnte, daß er
Wohl jetzt mit seinem Besuch bei der Mutter
zur unrechten Zeit ankäme.

Walter fuhr heim, ohne sein „Schmutzili"
bekommen zu haben; aber er pfiff und
jodelte und war seelenvergnügt.

In den folgenden Wochen traf Walter
merkwürdig oft mit dem Briefträger
zusammen. Wenn er mit der Milch ins Dorf
ging, suchte er es immer so einzurichten,
daß er den Briefträger auf der Tour treffen
konnte. Dieser schien Erfahrung und
Verständnis zu haben. Zum Beispiel einmal,
als nur die Mutter zu Hause war, behielt
er einen Brief an Walter bis zum anderen
Tag in der Tasche und gab ihn dann dem
Walter selbst.

Tanzen und „Tuissen".

Im Dorf am See
war Alplerchilbi-Tanz.
Walter saß an einem
langen Tisch ganz
allein, zwischen Bauern
nnd Dorfleuten, welche
er nicht kannte. Er
schaute immer wieder
gespannt nach der Türe
und in alle die vielen
Gesichter. An der
hintersten Wand auf
einem Podium waren
die Musikanten. Sie
waren ohne Tschopen
und hatten die Hemdärmel

aufgestülpt. Der
Klarinettler, der Hand-
orgeler und der
Baßgeiger, alle drei hatten
spitzige, grüne Hütchen
auf mit langen
Federn, welche bis fast

an die Decke hinauf reichten. Farbiges
Papier und Fähnlein hingen üppig von
der Decke herunter. Nm die Lampenschirme

war wirres Efeu geflochten. Die
Luft war schon ordentlich dick und gerüchig.

Mädchen mit Blumen im Haar und
auffallend schönen gewellten Frisuren faßen,
standen oder tanzten. Hie und da fing
einer an, zum Takt der Musik mit den
Schuhen auf den Boden zu trampeln,
andere hielten sich eng umschlungen und
schwitzten sichtbar, pufften und stießen voll
Lebenslust die andern tanzenden Paare.
Ganz feine Tänzer hielten ein schön gefaltetes

Nastüchlein in der Hand, während sie

ihr Mädchen in den Armen hielten.



SBalter fcbmiftte nod) nidjt. SBobI batte
er einige Sänje hinter ficf), aber er fdjien
noef) nidjt richtig aufgelegt 31t fein.

hieben ihm faß eine biefe grau, meiere
einem alten SJlann gegenüber gar luftige
©orfgefdjidjten unb fReuigleiten erzählte,
ißlöfttidj unterbrach her SUte ben iRebeftrom
ber bieten grau mit ber grage: „©eftern
mar ba auf bem ©orfplaft bie Stebe oon
geftlellnerinnen, metd)e mit Vorliebe einige
Sage Söff fahren, mer mar ba gemeint?"
©iefe grage fcîjien bie grau in gelles @nt»
3Üden ju berfeften. @ie rutfdjte umftänb»
lief) sureefü, ftieft i£>r Söeinglas bon fid)
meg, legte i£>re biden Slrrne auf ben Sifdj,
beugte fid) meit bor unb begann ju er»
gälten:

,,2ld), baft id) bas bergeffen batte 311

fagen. ©a§ ift boef) bas Slnnili, eb, eb, mie
foil id) fagen, bas Sinniii, meldjes ba oben
auf ber Surgböd)i ift, e§ ift, glaub id),
eine Süchte ober meift id). ^urjurn, ba§
Sinniii mar boeb am eibgenöffifdjen
Sdjiiftenfeft Kellnerin. SBie fo einë baju
lommt — — nu ba§ Hann ja ltnfer»
ein§ Sßurft fein. Slber id) enable jeftt,
ma§ mein eigener 9Rann mit eigenen
Obren gebort unb gefeben bat im Sternen
in ber 2Birt§ftube bor 14 Sagen, bor bem
S'ÜRadjt. ©r gebt immer um bie 3eit jum
Sdjoppen in ben „Sternen", mein SJlann.
Sllfo bort faft ein junger, feiner 2Rann, bat
fogar meifte Sdjube angebabt. ©ine mirf»
lief) flotte ©rfebeinung rnuft e§ gemefen fein.
Unb ber bat nad) bem Slnnili gefragt. 3Rein
ÜRann bat ibm begreifIicbermeife Sluedunft
gegeben, mie fid) fo etma§ gebort, felbftber»
ftänblidj. ©iefer feine SRann bat nun er»

jäftlt, er fei aud) am Sdjiiftenfeft gemefen
bie ganje 3att. ©ort babe er ba§ bü^We
Sänbermeitfdji, Sänbermeitfdji bat er ge»

fagt, ba§ meift id) ganj genau, bas Slnnili
Hennen gelernt. ©a§ fei ein raffigeê ©ing,
mobl moI)I, er bat ba§ big in ben Gimmel
hinauf gerühmt, ©ann bat er nod) gefagt,
er hätte gar nicht geümftt, baft biefe Sänber»
meitfd)i fo gut Hüffen Hönnten. 3ftr fönnt
euch beulen, mie id) ba geloft habe, als mein
eigener Üftann mir bas erzählt bat. 3a unb
bann, ja unb bann, baë ©idfte lommt erft
noch: ©ann bat er, ber feine tperr, meinem

SRann. erjählt, baft er mit bem Slnnili nad)
bent Scftüftenfeft mit bem 3Rotorrab eine
breitägige Sftrifttour gemacht habe. Sftrift»
tour bat er gefagt, bas meift ich ganj genau.
Sllfo brei Sage unb 3toei SRädjte. Slffurat
fo ift es maftr, unb bas babe ich gefagt, ge»

hört an bie ÉelftlerHilbi."
Söalter hörte nicht mehr länger 31t, er

ging hinaus art bie frifdje Suft. ©I mar
nod) nicht fpät, immer nod) lauten neue
ißaare unb gingen in bie SBirtfdjaft ftin=
ein. ©r mar in einer Sterfaffung, baft er
allen Seuten Ohrfeigen hätte austeilen
lönnen. Slm liebften hätte er bie bide
Sdjmaberin ungefftiftt in ben Stoben hinein
gefctjlagen. Unb bas Sinniii, bas Slnnili,
baran burfte er überhaupt nicht beulen,
fonft märe er gemift noch bor „Säibi" 3er»
fprungen.

©r ging mieber hinein, ©r moßte noch
mehr, noch ©enauereê miffen. ©rinnen
traf er ein SRäbcften au§ feinem f>eimatborf,
ba§ hier in ber Stäbe SJlagb mar. @r
holte e§ jitnt San3 unb fragte e§ aus. ©iefes
muftte babon nichts 3U berichten, ißlöftlicft
faft er ba§ Slnnili 3mei Sifdje bon ihm meg
bei einem alten SRanbli fiben.

SSott ba ab tanjte SBalter mie mütenb
mit ber SRagb. Sie mar ja bei meitem
mdjt fo feftön mie bas Slnnili unb muftte
rein gar nichts 31t ergäben, aber bas machte
ihm niefttg au§. ©r tat gan3 öffentlich der»
liebt mit ihr unb lieft leinen einigen San3
aus. Slnnili minlte iftrn oft beim SSorbei»

tanken 3U, aber SBalter marf nur finftere
Solide um fid).

SBäftrenb bie SCRagb einmal hinaus»
gegangen mar, lief SBalter plöftlid) auf unb
babon. ©r ging gegen bie Sturgftödji ftin»
auf unb feftte fid) bort am SBeg ftinter einen
£>ag. @r martete unb martete, bis er Schritte
hörte, ©r mollte miffen, mit mem unb
mie bas Slnnili beging.

Schon meit unten bernahm er beffen
Stimme, ©s fd)ien, als ob e§ immer mie»
ber fteben bliebe. „Slba", bachte SBalter,
„bas merben bie raffigen Uüffe fein!" ©r
legte fid) auf ben Stoben unb feftaute unter
bem fbag burd). ©a fab er baë Slnnili mit
bem allen ÏRanbli îommen. @s ftielt iftu

Walter schwitzte noch nicht. Wohl hatte
er einige Tänze hinter sich, aber er schien
noch nicht richtig aufgelegt zu seil?.

Neben ihm saß eine dicke Frau, welche
einem alten Mann gegenüber gar lustige
Dorfgeschichten und Neuigkeiten erzählte.
Plötzlich unterbrach der Alte den Redestrom
der dicken Frau mit der Frage: „Gestern
war da auf dem Dorfplatz die Rede von
Festkellnerinnen, welche mit Vorliebe einige
Tage Töff fahren, wer war da gemeint?"
Diese Frage schien die Frau in Helles
Entzücken zu versetzen. Sie rutschte umständlich

zurecht, stieß ihr Weinglas von sich

weg, legte ihre dicken Arme auf den Tisch,
beugte sich weit vor und begann zu
erzählen:

„Ach, daß ich das vergessen hatte zu
sagen. Das ist doch das Annili, eh, eh, wie
soll ich sagen, das Annili, welches da oben
auf der Burghöchi ist, es ist, glaub ich,
eine Nichte oder weiß ich. Kurzum, das
Annili war doch am eidgenössischen
Schützenfest Kellnerin. Wie so eins dazu
kommt — — nu das kann ja unsereins

Wurst sein. Aber ich erzähle jetzt,
was mein eigener Mann mit eigenen
Ohren gehört und gesehen hat im Sternen
in der Wirtsstube vor 1-l Tagen, vor dem
z'Nacht. Er geht immer um die Zeit zum
Schoppen in den „Sternen", mein Mann.
Also dort saß ein junger, feiner Mann, hat
sogar Weiße Schuhe angehabt. Eine wirklich

flotte Erscheinung muß es gewesen sein.
Und der hat nach dem Annili gefragt. Mein
Mann hat ihm begreiflicherweise Auskunft
gegeben, wie sich so etwas gehört, selbstverständlich.

Dieser feine Mann hat nun
erzählt, er sei auch am Schützenfest gewesen
die ganze Zeit. Dort habe er das hübsche
Ländermeitschi, Ländermeitschi hat er
gesagt, das weiß ich ganz genau, das Annili
kennen gelernt. Das sei ein rassiges Ding,
Wohl Wohl, er hat das bis in den Himmel
hinauf gerühmt. Dann hat er noch gesagt,
er hätte gar nicht gewußt, daß diese Ländermeitschi

so gut küssen könnten. Ihr könnt
euch denken, wie ich da gelost habe, als mein
eigener Mann mir das erzählt hat. Ja und
dann, ja und dann, das Dickste kommt erst
noch: Dann hat er, der feine Herr, meinem

Mamp erzählt, daß er mit dem Annili nach
dem Schützenfest mit dem Motorrad eine
dreitägige Spritztour gemacht habe. Spritztour

hat er gesagt, das weiß ich ganz genau.
Also drei Tage und zwei Nächte. Akkurat
so ist es wahr, und das habe ich gesagt,
gehört an die Aelplerkilbi."

Walter hörte nicht mehr länger zu, er
ging hinaus an die frische Luft. Es war
noch nicht spät, immer noch kamen neue
Paare und gingen in die Wirtschaft hinein.

Er war in einer Verfassung, daß er
allen Leuten Ohrfeigen hätte austeilen
können. Am liebsten hätte er die dicke

Schwätzerin ungespitzt in den Boden hinein
geschlagen. Und das Annili, das Annili,
daran durfte er überhaupt nicht denken,
sonst wäre er gewiß noch vor „Täibi"
zersprungen.

Er ging wieder hinein. Er wollte noch
mehr, noch Genaueres wissen. Drinnen
traf er ein Mädchen aus seinem Heimatdorf,
das hier in der Nähe Magd war. Er
holte es zum Tanz und fragte es aus. Dieses
wußte davon nichts zu berichten. Plötzlich
sah er das Annili zwei Tische von ihm weg
bei einem alten Mandli sitzen.

Von da ab tanzte Walter wie wütend
mit der Magd. Sie war ja bei weitem
mcht so schön wie das Annili und wußte
rein gar nichts zu erzählen, aber das machte
ihm nichts aus. Er tat ganz öffentlich
verliebt mit ihr und ließ keinen einzigen Tanz
aus. Annili winkte ihm oft beim Vorbeitanzen

zu, aber Walter warf nur finstere
Blicke um sich.

Während die Magd einmal
hinausgegangen war, lief Walter plötzlich auf und
davon. Er ging gegen die Burghöchi hinauf

und setzte sich dort am Weg hinter einen
Hag. Er wartete und wartete, bis er Schritte
hörte. Er wollte wissen, mit wem und
wie das Annili heimging.

Schon weit unten vernahm er dessen
Stimme. Es schien, als ob es immer wieder

stehen bliebe. „Aha", dachte Walter,
„das werden die rassigen Küsse sein!" Er
legte sich auf den Boden und schaute unter
dem Hag durch. Da sah er das Annili mit
dem alten Mandli kommen. Es hielt ihn



feft am Strut unb ßalf ißm mitpfam box»
märtb. Sex gute Sîann fonntc mal)rfd)ein=
It<±) ben SBein nicpt bertragen, bedßalb
feßmanfte er fo unb blieb er immer mieber
flehen.

SBalter ließ bie Reiben üorbei, bann fußr
er ^eimp. ©ttoad tröftete ißn in feiner
Saibi. Ser Sangbaarigc mar nic£)t ba ge»

mefen, unb Slnnili mar fo brab mit bem
alten Sianbli fjeimgegangen.

5Bab btc 9ïadje unb
mab bie Siebe tat.

öeßt faut eine
fernere $eit für SSal»
ter. Sei ber SIrbeit,
am Sonntag in ber
.Kirche, beim ©ffen,
bor bem Schlafen,
immer mußte er an
Sinniii unb ben Sang»
haarigen benfen, unb
er fdjlief lange nicf)t
ein, unb er fcïjlief
fcfjtcdjt.

vjmmer mieber
baeßte er: „Sab fann
nicht fein, bad ift
nicf)t maßr." Unb
bann mieber: „SBentt
id) ben berflucßten
iter! nidjt felbft, mit
eigenen Slugen gefeßen
hätte, am ©driften»
feft." ©inmal baeßte
er boff §aß an Stnniti, bann mieber baßteer
fid) felbft, gaitj fießer aber unb immer paßte
er ben Sangßaarigen.

©d tarn fo meit mit ißm, baß er in bunf»
ter Stacht anfing, einen Sricf 31t fdjreiben.
©inen Srief au Slnnili, in meinem ge»

feßrieben fein foßte, beutltrf) unb Hat: ,,©d
ift Schluß unb aub unb SImen! ©r fdjrieb
oben unter bad Saturn: Jräulein Slnna!
Slud) einige pnftige ©robbeiten £)atte er
für biefen Srief ausgebaut, ©r fdjrieb unb
fcfyricb, matte fidj babei and, mad bad
Slttnili für ein ©efießt machen merbe beim
Sefen. ©an$ genau ftellte er fid) bor, mie
ed rote Sadcn unb naffe Singen befommen

merbe. Siele, biete Steinen, unb pleßt
ganj gefcfjmotten rote Slugen.

Seine ©ebanfen mürben immer fdjtoer»
btütiger, fein Hopf fan! tangfam auf ben
Sifd), bid fein £>atb offener tbîunb auf bem
Sriefböglein tag.

Slid er ermad)te, mar ißm ganj „fturn".
©r naßm ben Srief, tad ißn unb jerriß
ißn in üeinfte Stücfe. Saut fagte er bor
fid) t)iu: „Step mad, bad ift ailed erftunîen

unb erlogen. Ser
Sangßaarige t)at ge»
logen, ber jiterft, bie
bide „Sätfcßerin" pat
gelogen, ißr eigener
SJÎann unb alte p»
famnten foil beruht!»
fud tjoten!" ©rtegte
fid) in ben Kleibern
aufd Sett unb fcßlief
enblicß mieber ein»
mal rußig unb tief.

SBoßl poei SBocßen

lang patte biefer
Stampf getobt, ptei
SBocßen fang patte
SBalter untuftig unb
fd)ted)t gearbeitet.
3eßt mußte er enb»
lieb feine Streue im
Seerieb aufmachen.

Singdttm ftanben
große unb fteine, ge»
tabe unb feßiefe, bide
unb magere Sri»
ftenen unb SBalterb

„Siß", mar noeb nidjt fo meit. ©r begann
mit großem ©ifer, feßaute bann aber immer
mieber gegen ben See bitmb.

Satfäcßlidß fam Slnnili bier borbei; bad
U'örbcbett am Slrrn im „btumeten" Södti.

„©uten Sag, Slnnili", rief SSatter, unb
ging auf bie Straße p. „©ß, eb", fagte
ed: „Saß bu mir nod) guten Sag fagft".
SBalter ftettte feine ©aßet grab bor Sinniii,
ftiibte fieb barauf unb lachte ibm mitten
ind ©efießt: „SBenn bu mir nießt mebr
fdjretben millft, bann paffe id) bit baß auf
ber Straße auf." „SBer bat pleßt ge»
feßrieben, bu ober id)? Sa, baft bielleicßt
fd)on gefeßrieben, aber an eine anbere

fest am Arm und half ihm mühsam
vorwärts. Der gute Mann konnte wahrscheinlich

den Wein nicht vertragen, deshalb
schwankte er so nnd blieb er immer wieder
stehen.

Walter ließ die Beiden vorbei, dann fuhr
er heimzu. Etwas tröstete ihn in feiner
Taibi. Der Langhaarige war nicht da
gewesen, und Annili war so brav mit dem
allen Mandli heimgegangen.

Was die Rache und
was die Liebe tat.

Jetzt kam eine
schwere Zeit für Walter.

Bei der Arbeit,
am Sonntag in der
Kirche, beim Essen,
vor dem Schlafen,
immer mußte er an
Annili und den
Langhaarigen denken, und
er schlief lange nicht
ein, und er schlief
schlecht.

Immer wieder
dachte er: „Das kann
nicht sein, das ist
nicht wahr." Und
dann wieder: „Wenn
ich den verfluchten
Kerl nicht selbst, mit
eigenen Augen gesehen
hätte, am Schützenfest."

Einmal dachte
er voll Haß an Annili, dann wieder haßte er
sich selbst, ganz sicher aber und immer haßte
er den Langhaarigen.

Es kam so weit mit ihm, daß er in dunkler

Nacht anfing, einen Brief zu schreiben.
Einen Brief an Annili, in welchem
geschrieben sein sollte, deutlich und klar: „Es
ist Schluß und aus und Amen! Er schrieb
oben unter das Datum: Fräulein Anna!
Auch einige zünftige Grobheiten hatte er
für diesen Brief ausgedacht. Er schrieb und
schrieb, malte sich dabei aus, was das
Annili für ein Gesicht machen werde beim
Lesen. Ganz genall stellte er sich vor, wie
es rote Backen nnd nasse Augen bekommen

werde. Viele, viele Tränen, und zuletzt
ganz geschwollen rote Augen.

Seine Gedanken wurden immer
schwerblütiger, sein Kopf sank langsam auf den
Tisch, bis sein halb offener Mund ans dem
Briefböglein lag.

Als er erwachte, war ihm ganz „sturn".
Er nahm den Brief, las ihn und zerriß
ihn in kleinste Stücke. Laut sagte er vor
sich hin: „Ach was, das ist alles erstunken

und erlogen. Der
Langhaarige hat
gelogen, der zuerst, die
dicke „Rätscherin" hat
gelogen, ihr eigener
Mann und alle
zusammen soll der Kuk-
knck holen!" Erlegte
sich in den Kleidern
aufs Bett nnd schlief
endlich wieder
einmal ruhig und tief.

Wohl zwei Wochen
lang hatte dieser
Kampf getobt, zwei
Wochen lang hatte
Walter unlustig und
schlecht gearbeitet.
Jetzt mußte er endlich

seine Streue im
Seeried aufmachen.

Ringsum standen
große nnd kleine,
gerade und schiefe, dicke

und magere Tri-
stenen und Walters

„Bitz", war noch nicht so weit. Er begann
mit großem Eifer, schaute dann aber immer
wieder gegen den See hinab.

Tatsächlich kam Annili hier vorbei; das
Körbchen am Arm im „blumeten" Röckli.

„Guten Tag, Annili", rief Walter, und
ging auf die Straße zu. „Eh, eh", sagte
es: „Daß du mir noch guten Tag sagst".
Walter stellte seine Gabel grad vor Annili,
stützte sich darauf und lachte ihm mitten
ins Gesicht: „Wenn du mir nicht mehr
schreiben willst, dann Passe ich dir halt auf
der Straße auf." „Wer hat zuletzt
geschrieben. du oder ich? Ja, hast vielleicht
schon geschrieben, aber an eine andere
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2lbreffe", fag te Strxnili, tourbe ein toenig rot
int ©efidjt unb toollte toeiter. ©r oertrat
iprn ben 2ßeg unb fagte: ,,©o, jept lap id)
bid) nicpt rnepr Oorbei, bi§ bu mir beine
©d)ulben bejaht paft." „Qu, bu ïommft
mir jept gerabe recpt, am Slelplertanj
£>ätteft fie befommen Minnen, toirft toopl
bort auep alte ©cpulben eingetrieben paben,
bie meinigen fannft in§ Pantin fcpreiben,
Sßalter."

SXnnili toollte immer fort. SBalter liefe
nicpt lugg. Sange 3^1 fpracpeit bie Reiben
pfammen, unb nacl) unb nad) immer
freunbiieper. ^Ringsum toar fein ÏÏRenfcp
nnb neben ipnen bie Sriftenen. ©ie fcplem
berten pfammen itbers faple iRieb unb
blieben bann an eine Grifte geleimt
fielen. „SRan follte bir bas nie, nie fagen,
Sßalter", fforad) Sinniii, unb fcpaute bap
feft auf fein Slörbcpen, toelcpes am Söoben

ftanb: „aber beim Sanj, toie id) bid) bort
gefepen l)abe unb jept bie 3eü nacpper, too
bu mir nicpt ein einjigeg 9RaI gefcprieben
paft, ba paft bu mir unfinnig toep getan,
ÉSalter." ©ie toaren fid) fo nape, bap
ïaum eine Stotoegung nötig toar. Sinniii
breite ganj langfam fein ilöpfcpen, öffnete
nur palb bie blauen Slugen unb fo belam
SBalter fein ©cpmcrjenSgelb mit 3ws unb
3infe§ptfen.

Sinniii l)atte nicpt gefragt, toarum er nid)t
mit tpm getankt pabe unb SBalter blatte
toieber nicpt bom Sangpaarigen gefprocpen.

Unterbeffen fafe im 8opmatt-§au§ 2öal=
ter§ SRutter auf einer Meinen alten Srupe
im ©ftricp unb fcpaute gefpannt auf einige
Stoiefböglein, toelcpe fie neben beut Meinen

genfter, toeit bon fiep geftrerft, in ber föanb
pielt. ©ie legte alle neben fiep auf bie

Sirupe, ging pinunter in bie ©tube unb
bann, mit ber Frille in ber föanb, toieber
in ben ©ftridj pinauf. Sort begann fie
langfam unb eifrig p lefen. „Sieber
Söalter!" ftanb getoöpnlicp oben brauf, unb
ein ober jtoei 9Ral „Siebfter Sßalter!"
Siefe Ia§ fie piept. S3ei ben erften Briefen
toar beutlicp HntoiEen unb Unpfriebenpeit
auf bem ©efiept ber SRutter p fepett. iRacp

unb naep aber niefte fie pie unb ba pftirn»

menb. Sie beiben lepten Stoiefe las fie
jtoeimal bon Slnfang bi§ p ©nbe burep.
Slrn ©epluffe la§ fie palblaut: „Sein bid)
perjlid) Itebenbes Sinniii".

Sange blieb bie SRutter fo fipen, bie
Stoiefböglein pfammengefaltet in ber foartb.
Sann ftanb fie auf, îroep mitpfam unter
bem niebern Sacp burcp unb ftedte bie
Briefe pnfepen halfen unb ©tpinbeln.
Sort patte fie beim .Qtoiebelnpolen ein
©tiief toeipeë ißapier perborlugen gefepen.
Sort patte fie Slnniliê Briefe gefunben.

îBas fo ein SSieppänblet alleë p erpplen
toupte.

©eit Sßalter bom iRiebbläp peimgefom=
men toar, jobelte unb pfiff er oft bei ber
SIrbeit, feitper toar er luftig unb fibel. 5Rur
bann unb toann fafe er fcptoeigenb irgend
too unb maepte ein finftereê ©efiept. Sa§
gefepap immer bann, toenn ipm ber Sang=
paarige in ben ©inn Earn. Qebeêmal aber
fcîjlofe er fein ©rübeln, inbem er patblaut
ettoas bor fiep pinmurmelte, fo ungefäpr:
„Sa§ ift einfad) niept toapr. @§ ift eine
©cplecptigfeit, toenn icp bem Slnnili fo
ettoaë ptraue. ©o ettoaê maept mein Sin»

nili nie, fertig, unb pat'ê nie gemaept!"
Un ber 3dl toar er ritprenb lieb unb

nett mit ber ÜRutter. @r trug fie, toie

man fagt, auf ben §änben. Sie äRutter
toar auep munter unb gut gelaunt. ,flurj,
e§ toar eine golbige, frope 3eit.

fÇreilicp abgelegen toar bie Sopmatt.
ÏRau fap bon bort au§ juft ben ©taub bon
ber Sanbftrape, toenn bie Slutoê ipn poep

auftoirbelten. ©in füprte am pin=
terften 3^Pfe^ ^er Sopmatt borbei pinauf
ju einer einfamen Slip. Slber nur feiten
ging femanb biefen 2ßeg.

Shtn, man toupte tropbem, toas fiep ring§=
um ereignete. -Öeben Sag ging boep je=

manb mit ber 9Mcp in bie ©ennpiitte unb
bann unb toann lam auep ein Sefucp.

©in Meiner, bider 33ieppänbler fam ge=

legentlicp and) borbei, toelcper immer auf
luftige 2lrt bie Sageêneuigîeiten p er=

jäplen toupte. Slls er toieber einmal abenb§
bor bem Sopmatt=£>au§ am ©artenpag
lepnte, gab er feine neueften ©rlebniffe
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Adresse", sagte Annili, wurde ein wenig rot
im Gesicht und wollte weiter. Er vertrat
ihm den Weg und sagte: „So, jetzt laß ich
dich nicht mehr vorbei, bis du mir deine
Schulden bezahlt hast." „Ja, du kommst
mir jetzt gerade recht, am Aelplertanz
hättest sie bekommen können, wirst wohl
dort auch alte Schulden eingetrieben haben,
die meinigen kannst ins Kamin schreiben,
Walter."

Annili wollte immer fort. Walter ließ
nicht lugg. Lange Zeit sprachen die Beiden
zusammen, und nach und nach immer
freundlicher. Ringsum war kein Mensch
und neben ihnen die Tristenen. Sie schlenderten

zusammen übers kahle Ried und
blieben dann an eine Triste gelehnt
stehen. „Man sollte dir das nie, nie sagen,
Walter", sprach Annili, und schaute dazu
fest auf sein Körbchen, welches am Boden
stand: „aber beim Tanz, wie ich dich dort
gesehen habe und jetzt die Zeit nachher, wo
du mir nicht ein einziges Mal geschrieben

hast, da hast du mir unsinnig weh getan,
Walter." Sie waren sich so nahe, daß
kaum eine Bewegung nötig war. Annili
drehte ganz langsam sein Köpfchen, öffnete
nur halb die blauen Augen und so bekam
Walter sein Schmerzensgeld mit Zins und
Zinseszinsen.

Annili hatte nicht gefragt, warum er nicht
mit ihm getanzt habe und Walter hatte
wieder nicht vom Langhaarigen gesprochen.

Unterdessen saß im Lohmatt-Haus Walters

Mutter auf einer kleinen alten Truhe
im Estrich und schaute gespannt auf einige
Briefböglein, welche sie neben dem kleinen
Fenster, weit von sich gestreckt, in der Hand
hielt. Sie legte alle neben sich auf die

Truhe, ging hinunter in die Stube und
dann, mit der Brille in der Hand, wieder
in den Estrich hinauf. Dort begann sie

langsam und eifrig zu lesen. „Lieber
Walter!" stand gewöhnlich oben drauf, und
ein oder zwei Mal „Liebster Walter!"
Diese las sie zuletzt. Bei den ersten Briefen
war deutlich Unwillen und Unzufriedenheit
auf dem Gesicht der Mutter zu sehen. Nach
und nach aber nickte sie hie und da zustim¬

mend. Die beiden letzten Briefe las sie
zweimal von Ansang bis zu Ende durch.
Am Schlüsse las sie halblaut: „Dein dich
herzlich liebendes Annili".

Lange blieb die Mutter so sitzen, die
Briesböglein zusammengefaltet in der Hand.
Dann stand sie auf, kroch mühsam unter
dem niedern Dach durch und steckte die
Briefe zwischen Balken und Schindeln.
Dort hatte sie beim Zwiebelnholen ein
Stück Weißes Papier hervorlugen gesehen.
Dort hatte sie Annilis Briefe gefunden.

Was so ein Viehhändler alles zu erzählen
wußte.

Seit Walter vom Riedblätz heimgekommen

war, jodelte und pfiff er oft bei der
Arbeit, seither war er lustig und fidel. Nur
dann und wann saß er schweigend irgendwo

und machte ein finsteres Gesicht. Das
geschah immer dann, wenn ihm der
Langhaarige in den Sinn kam. Jedesmal aber
schloß er sein Grübeln, indem er halblaut
etwas vor sich hinmurmelte, so ungefähr:
„Das ist einfach nicht wahr. Es ist eine
Schlechtigkeit, wenn ich dem Annili so

etwas zutraue. So etwas macht mein Annili

nie, fertig, und hat's nie gemacht!"
In der Zeit war er rührend lieb und

nett mit der Mutter. Er trug sie, wie
man sagt, auf den Händen. Die Mutter
war auch munter und gut gelaunt. Kurz,
es war eine goldige, frohe Zeit.

Freilich abgelegen war die Lohmatt.
Man sah von dort aus just den Staub von
der Landstraße, wenn die Autos ihn hoch

auswirbelten. Ein Fußweg führte am
hintersten Zipfel der Lohmatt vorbei hinauf
zu einer einsamen Alp. Aber nur selten
ging jemand diesen Weg.

Nun, man wußte trotzdem, was sich ringsum

ereignete. Jeden Tag ging doch
jemand mit der Milch in die Sennhütte und
dann und wann kam auch ein Besuch.

Ein kleiner, dicker Viehhändler kam
gelegentlich auch vorbei, welcher immer auf
lustige Art die Tagesneuigkeiten zu
erzählen wußte. Als er wieder einmal abends
vor dem Lohmatt-Haus am Gartenhag
lehnte, gab er seine neuesten Erlebnisse



äurn heften: „2BaS nnfereins rtic£)t alles
erlebt, unfereinS erlebt gar biet. SRau mu|
bert Hopf unb bie Slugen überall haben urtb
bann bte 3Birtfc£)aften. Qd) fage Gcuct),

SRutter, es mirb einem nach unb nad) 31t

biel, aber maS fann man machen, in ben
äöirtfchaften merben bie ©efdjäfte gemacht,
mo fonft? 2Ran geht nicht toegen bem
Srinfen, im ©egenteil, unb felb ift mahr."

Sie 9Rutter ftanb auf unb hotte ihm ein
©las 2Roft. Sanfenb fefde er fid) 3U ihnen
auf bie Sauf, bann
fuhr er fort: „Quft,
maS modte id) ©ud)
gerabe erzählen, ja
richtig, ber 3öei|=
höfeler. Siöe ich Öa

im Sorf am See
unten im „Sternen",
ja richtig, geregnet
hat'S, fonft mär'
unfereinS ja nicht an
ben ©d)ärmen ge«

gangen, unb felb ift
toahr. 2ö>er fomrnt
ba herein. trof>fbacE)=

nah, aber icf) fage
trohfbachnah? Qu ich
mill grab fagen, mit
bem Söff=Söff, aber
tropfbadjnah: ber
SBeifsböfeter. SaS
trifft, mir haben ihm
nad)her 1° gefagt,
med er meifje £>ofen
unb meif$e Schuhe
angehabt hat. Qejd fönnt ihr benfen, mie
bie meinen Schuh6 auSgefehen haben, —
ÜKutter, felb mär ein ißntsen! Seine langen,
fchmargen §aare hat er nur fo auSminben
fönnen, trop ber Happe, unb felb ift mapr.
Ser hat fidj tätfd) 31t unS an ben Sifci) ge=

fept unb hat angefangen 3U piagieren. Qa,
ich fage ©ad) piagieren, baS fRephodgemeil)
an ber 2öanb oben hat fid) gefriimmt, fo
hat ber piagiert, nnb felb ift mahr. @r
modte mit unS um günfliber „häufeln",
aber mir haben gefagt, er folte lieber fonft
einen £>albliter Rahlen. Qa, ÜRutter, mijjt
ihr, mir „bänMn" nie, märe ja fdjabe für
baS gute ©elb, nie, ja 3ugefd)aut habe ich

auch fcf)on, bas fchon, unb felb ift mahr.
Sa fagt alfo ber SBeifshöfeler: „SBifd ihr,
mit mem iïjr'S 3U tun habt, ihr guten
Seute? QcE) bin Hunftmaler. Qdj habe
baS grofje SBilb mit ber pelbetia gemalt
am eibgenöffifd)en ©dpipenfeft", hat er ge=
fagt. Qd) habe ihm ja bamalS fdjon fein
SBort geglaubt, unb felb ift mahr."

„§at er einen blauen Sfcfjopen ange=
habt?", frug Sßalter fehr intereffiert. —
„iRicptig, einen blauen Sfcfjopen, aber id)

fag ja, tropfbadjmah.
Qept mü^t ihr hören,
alfo geftern, id) pah
ja fchon gemußt, bah
bem Sorfähter feine
SBeihfled^uh über»
fahren morben ift,
geftern fehe ich öen
Sßacptmeifter mit
bem SBeihhöfeler inS
:RatpauS hineingehen,
unb felb ift mahr.
Qcp benfe mir, baS

muht jept aus gan3
fomplimenter Seite
erfahren. UnfereinS
fennt gar OieleSeute,
unfereinS fann fo
maS fd)on
herausbringen, jept hab ich
baS mebiat perauS=
gebracht, unb felb ift
mat)r. — Sllfo ber
Sßeihhöfeler ift bom
„Sternen" fort ge=

fahren, gegen bie Stabt 3U, unb hat
bem Sorfäfper feine Huh mitten in ben
Saud) hineingefahren, tätfd) ©pabiS. Ser
ißolgift ift ba3U gefommen unb ba hat er
feine Rapiere gehabt für baS Sampfbelo.
Sann haben fie ihn auf's StatpauS genom»
men unb ba hat er fein ©efb gehabt. Hein
©elb, fag ich, berfd)miegen benn für eine
Huh, nnb baS Söff mill er gelehnt haben.
Sa haben fie ihn halt ba behalten."

Söalter fing an laut 31t lachen unb ïlopfte
ba3u mit ber panb auf's Hnie, bah
meit hin fchallte. „SBart jept, mart jept
nur. Qept geftern haben fie ihn mieber
berpört, ja mo ich d)it gefehen habe, unb

SBalter brückte bas 21nntlt mit feinen
ftarken Strmen feft an ftd).

zum Besten: „Was unsereins nicht alles
erlebt, unsereins erlebt gar viel. Man muß
den Kopf und die Augen überall haben und
dann die Wirtschaften. Ich sage Euch,
Mutter, es wird einem nach und nach zu
viel, aber was kann man machen, in den
Wirtschaften werden die Geschäfte gemacht,
wo sonst? Man geht nicht wegen dem
Trinken, im Gegenteil, und selb ist wahr."

Die Mutter stand auf und holte ihm ein
Glas Most. Dankend setzte er sich zu ihnen
auf die Bank, dann
fuhr er fort: „Just,
was wollte ich Euch
gerade erzählen, ja
richtig, der Weiß-
höseler, Sitze ich da
im Dorf am See
unten im „Sternen",
ja richtig, geregnet
hat's, sonst wär'
unsereins ja nicht an
den Schärmen
gegangen. und selb ist
wahr. Wer kommt
da herein, tropfbach-
naß, aber ich sage

tropfbachnaß? Ja ich
will grad sagen, mit
dem Töff-Töff, aber
tropfbachnaß: der
Weißhöseler. Das
heißt, wir haben ihm
nachher so gesagt,
weil er Weiße Hosen
und Weiße Schuhe
angehabt hat. Jetzt könnt ihr denken, wie
die Weißen Schuhe ausgesehen haben, —
Mutter, selb wär ein Putzen! Seine langen,
schwarzen Haare hat er nur so auswinden
können, trotz der Kappe, und selb ist wahr.
Der hat sich tätsch zu uns an den Tisch
gesetzt und hat angefangen zu plagieren. Ja,
ich sage Euch plagieren, das Rehbockgeweih
an der Wand oben hat sich gekrümmt, so

hat der plagiert, und selb ist wahr. Er
wollte mit uns um Fünfliber „Bänkeln",
aber wir haben gesagt, er solle lieber sonst
einen Halbliter bezahlen. Ja, Mutter, wißt
ihr, wir „bänkeln" nie, wäre ja schade für
das gute Geld, nie, ja zugeschaut habe ich

auch schon, das schon, und selb ist wahr.
Da sagt also der Weißhöseler: „Wißt ihr,
mit wem ihr's zu tun habt, ihr guten
Leute? Ich bin Kunstmaler. Ich habe
das große Bild mit der Helvetia gemalt
am eidgenössischen Schützenfest", hat er
gesagt. Ich habe ihm ja damals schon kein
Wort geglaubt, und selb ist wahr."

„Hat er einen blauen Tschopen
angehabt?", frug Walter sehr interessiert. —
„Richtig, einen blauen Tschopen, aber ich

sag ja, tropfbachnaß.
Jetzt müßt ihr hören,
also gestern, ich hab
ja schon gewußt, daß
dem Vorsäßler seine
Weißfleck-Kuh
überfahren worden ist,
gestern sehe ich den
Wachtmeister mit
dem Weißhöseler ins
Rathaus hineingehen,
und selb ist wahr.
Ich denke mir, das
mußt jetzt aus ganz
komplimenter Seite
erfahren. Unsereins
kennt gar viele Leute,
unsereins kann so

was schon
herausbringen, jetzt hab ich
das médiat
herausgebracht, und selb ist
wahr. — Also der
Weißhöseler ist vom
„Sternen" fort

gefahren, gegen die Stadt zu, und hat
dem Vorsäßler seine Kuh mitten in den
Bauch hineingefahren, tätsch Chabis. Der
Polizist ist dazu gekommen und da hat er
keine Papiere gehabt für das Dampsvelo.
Dann haben sie ihn auf's Rathaus genommen

und da hat er kein Geld gehabt. Kein
Geld, sag ich, verschwiegen denn für eine
Kuh, und das Töff will er gelehnt haben.
Da haben sie ihn halt da behalten."

Walter fing an laut zu lachen und klopfte
dazu mit der Hand auf's Knie, daß es

weit hin schallte. „Wart jetzt, wart jetzt
nur. Jetzt gestern haben sie ihn wieder
verhört, ja wo ich ihn gesehen habe, und

Walter drückte das Annili mit seinen
starken Armen fest an sich.



iefct haben fie urttexbeffen herausgebracht,
ja bie ^Soligei, baß er am @cE)ix£ertfeft ein-
geffterrt toorben ift. 9a nu tool)! War bet
am 0d)ühenfeft unb ßunftmaler, §etbetia=
mater, geftot)ten foil er Robert, unb fetb ift
Wahr. Unb baft iftr e§ Wiftt, bas hflb id)
bann bon ganj fontf)Iimenter 0eite, f>unft=
um." Sann tran! ber SSiefjhänbter fein
ÜJioft auë unb ging. Stm fpag briiben breite
er ficf) nod) einmal um unb fagte: „©inen
fd)önen, guten Stbe miteinanb, id> muft
jjreffieren." SBatter tonnte fein Sacfjen unb
feinen Uebermut faum Bänbigen.

„SBatter, bu bift ein ©fet!"

Stm Stbenb in ber 0tube nat)m er ben

lîatenber bon ber SBanb unb rechnete nad).
Sttfo an bem Sag toar baS Scftii^enfeft au§,
unb anberttjalb 2Ronate fpäter Babe id) ben

langhaarigen SBeifttjöfeter in ber 0tabt ge=

feben. ©r Wirb alfo einen SRonat befommen
haben. Stuf alte $alte War bie ©h'ùfdmu
erlogen. SBatter toarf ben Äatenber tjodj int
Stögen in bie ©de, nahm bie Sftutter, Wetcfje

gerabe hereintrat, an beiben §änben, jWir»
bette mit ihr in ber 0tube herum unb ffuang
babon. iRabm fein Steto unb fuhr fdjnur»
ftrads in§ Sorf am 0ee.

©in ifSoti^ift toollte ihn anhatten, toeil
er ohne Sicht unb biet ju fdjnett bat)infaufte,
aber SBatter fümmerte fid) momentan nicht
groft um fotdje .ftteinigfeiten.

©i, toie erfdjraf Stnniti, at§ es ^roifcEjcrt

£>au§ unb ©aben im Sunfetn htöftlid) bert

SBatter bor fich fah- Saft hätte e§ feinen
Setter mit ©iern falten taffen.

Ohne „©rüft ©Ott" ju fagen, noch gan^
atemlos frng SBatter: „0o, Stnnifi, maS ift
mit bem Sanghaarigen Io§?"

„SBaS ift mit bir, Waë haft bu, WaS

meinft bu, WaS für ein Sanghaariger?"
frng Stnniti.

„Sa ber SBeifttjöfeter, ber mit bent

blauen SfdjofJen, ber ba am 0d)ühenteft
fthon babei toar."

„9a, WaS haft bu benn mit bem?", tat
Stnniti bertounbert, „toarum frägft bu nach

bem?"

„Ser fommt bod) immer toieber jn bir
auf 33efudj."

Sîun fachte Stnnifi überlaut. @s nahm
ben SBatter am Stermet unb 30g ihn IjinterS
halboffene Senntor unb fagte: „Ser, 3U
mir auf S3efud)? Sîictjt inS §au§ hinein»
getaffen habe id) ihn ^Wei 9Jiat. 0o fommt
ber ju mir auf 58efudj. Ser ift mir am
0d)ühenfeft fdjon immer nadjgeftricfjen. 9d)
habe ihm bamatS fdjon ein künftige OIjr>
feige gegeben, als er fred) toerben toollte.
9n ber 0tabt ift er bann auch tbieber auf=
getaucht. Stber, toarum frägft bu bem
nach?"

©anj 30hm unb faum hörbar antwortete
SBatter: „9ch habe gemeint, bu hätteft ben
Sanghaarigen gern."

Stun fteHte Stnniti feinen ©iertetter auf
ben S3oben, trat gan^ nahe bor SBatter hin
unb fagte: „SBaS meinft bu, gern haben,
ben gern haben?" Sann nahm e§ SßatterS
ISohf in beibe §änbe unb ftüfterte ihm in§
Ohr: „SBatter, bu bift ein ©fet; ich habe
bod) nur bid) gern."

„®ott fei Sanf", fachte er, nüfüe aber
jugteid) geifteSgegenWärtig StnnitiS Stahe
au§.

©S ftanb ba im Senn eine SMfjntafchine.
SBie leicht fönnte man in ber Sunfettjeit
fid) beriefen! SeShatb toar e§ ftug unb
borfidjtig, auf bie alte ©rasbänne ju
fihen.

,,9d) fann ja 33iete§ bei bir nicht ber=
ftehen, SBatter", meinte fehtiefttief) Stnnifi,
„aber am altertoenigften begreife id), mie
bu auf ben fommft!"

„SBaS fannft bu benn fonft noch nicht
berftefjen an mir?" frug SBatter.

„©igentlicfj, eigenttich atteS", ftüfterte
e§, „baft eS Weh tut, toenn bu mit einem
anberen ÜJleitfdji tanjeft, baft bu fo jtt mir
bift, baft bu bie 0täbter berftrügett haft unb
baft feittjer atteS fo unfinnig fdjön ift."

SBatter brüdte baS Stnniti mit feinen
ftarfen Strmen feft an fich nnb frug es

äWifdjen jWei Hüffen: „Stber ba§ berftehft
bu?" Unb ba lange feine SIntWort erfolgte:
„Unb Wenn ich bid) frage, ob bu 51t mir in
bie Sohmatt fommen ioittft, atS f^rau ju
mir, berftehft bu baS auch?"

jetzt haben sie unterdessen herausgebracht,
ja die Polizei, daß er am Schützenfest
eingesperrt worden ist. Ja nu Wohl war der
am Schützenfest und Kunstmaler, Helvetia-
maler, gestohlen soll er haben, und selb ist
wahr. Und daß ihr es wißt, das hab ich
dann von ganz komplimenter Seite, Punktum."

Dann trank der Viehhändler sein
Most aus und ging. Am Hag drüben drehte
er sich noch einmal um und sagte: „Einen
schönen, guten Ade miteinand, ich muß
pressieren." Walter konnte sein Lachen und
seinen Nebermut kaum bändigen.

„Walter, du bist ein Esel!"

Am Abend in der Stube nahm er den

Kalender von der Wand und rechnete nach.

Also an dem Tag war das Schützenfest aus,
und anderthalb Monate später habe ich den

langhaarigen Weißhöseler in der Stadt
gesehen. Er wird also einen Monat bekommen
haben. Auf alle Fälle war die Spritztour
erlogen. Walter warf den Kalender hoch im
Bogen in die Ecke, nahm die Mutter, welche
gerade hereintrat, an beiden Händen, zwirbelte

mit ihr in der Stube herum und sprang
davon. Nahm sein Velo und fuhr schnurstracks

ins Dorf am See.

Ein Polizist wollte ihn anhalten, weil
er ohne Licht und viel zu schnell dahinsauste,
aber Walter kümmerte sich momentan nicht
groß um solche Kleinigkeiten.

Ei, wie erschrak Annili, als es zwischen

Haus und Gaden im Dunkeln plötzlich den

Walter vor sich sah. Fast hätte es seinen
Teller mit Eiern fallen lassen.

Ohne „Grüß Gott" zu sagen, noch ganz
atemlos frug Walter: „So, Annili, was ist
mit dem Langhaarigen los?"

„Was ist mit dir, was hast du, was
meinst du, was für ein Langhaariger?"
frug Annili.

„Da der Weißhöseler, der mit dem

blauen Tschopen, der da am Schützenfest

schon dabei war."
„Ja, was hast du denn mit dem?", tat

Annili verwundert, „warum frägst du nach

dem?"

„Der kommt doch immer wieder zu dir
auf Besuch."

Nun lachte Annili überlaut. Es nahm
den Walter am Aermel und zog ihn hinters
halboffene Tenntor und sagte: „Der, zu
mir auf Besuch? Nicht ins Haus
hineingelassen habe ich ihn zwei Mal. So kommt
der zu mir auf Besuch. Der ist mir am
Schützenfest schon immer nachgestrichen. Ich
habe ihm damals schon ein zünftige Ohrfeige

gegeben, als er frech werden wollte.
In der Stadt ist er dann auch wieder
aufgetaucht. Aber, warum frägst du dem
nach?"

Ganz zahm und kaum hörbar antwortete
Walter: „Ich habe gemeint, du hättest den
Langhaarigen gern."

Nun stellte Annili seinen Eierteller aus
den Boden, trat ganz nahe vor Walter hin
und sagte: „Was meinst du, gern haben,
den gern haben?" Dann nahm es Walters
Kops in beide Hände und flüsterte ihm ins
Ohr: „Walter, du bist ein Esel; ich habe
doch nur dich gern."

„Gott sei Dank", lachte er, nützte aber
zugleich geistesgegenwärtig Annilis Nähe
aus.

Es stand da im Tenn eine Mähmaschine.
Wie leicht könnte man in der Dunkelheit
sich verletzen! Deshalb war es klug und
vorsichtig, auf die alte Grasbänne zu
sitzen.

„Ich kann ja Vieles bei dir nicht
verstehen, Walter", meinte schließlich Annili,
„aber am allerwenigsten begreife ich, wie
du auf den kommst!"

„Was kannst du denn sonst noch nicht
verstehen an mir?" frug Walter.

„Eigentlich, eigentlich alles", flüsterte
es, „daß es weh tut, wenn du mit einem
anderen Meitschi tanzest, daß du so zu mir
bist, daß du die Städter verprügelt hast und
daß seither alles so unsinnig schön ist."

Walter drückte das Annili mit seinen
starken Armen fest an sich und frug es

zwischen zwei Küssen: „Aber das verstehst
du?" Und da lange keine Antwort erfolgte:
„Und wenn ich dich frage, ob du zu mir in
die Lohmatt kommen willst, als Frau zu
mir, verstehst du das auch?"



„Stein, baê begreife id) and) rtid)t", jagte
Stnniti laum fjörbar, „aber fag'f nod) ein=

mal."
Sie Süpe im Stall nebenan tourben um

rupig. ®ie îante rief burcp'f ganje Sauf,
ütnniti unb ©alter gärten nidjtf babon.

@d)on ftanb ber Monb am §immel, atf
©alter heimging. Dpne Satente burd) bie

®örfer, burd) bie Sîadft, ben langen ©eg
rtad) -Saufe fupr.

®ie bie Mutter iiber=

rumpelt tourbe.

Seit bieten Qapreu
ging ©alter immer
im Spätperbft in ben

©atb, ber anftojf an
bie Sopmatt ben ftei=
ten Serg pinanftieg.
@r toar gerne int
§015. ©r tonnte babei
fo in eine 2lrbeit§=
tont geraten, baff er
3eit unb .SMtte bott=

ftänbig bergajf.
2ln einem peiteren

Serbftnacpmittag toar
©alter and) bort oben,
aber feine ütjtfcptäge
ertönten nur feiten,
rsntmer toieber tief
er bon ber 2lrbeitfoeg
unb fepaute gegen bie

Sobmatt pimenter.
Mit pfriebenent

Säcpetn fepaute er p,
mie bie Mutter am äufferften 3ipfet äeut
-Sag entlang ging. ©ie lange batte er
ftubieren müffen, um ettoaf p erfinben,
baff bie Mutter biefen Sîacpmittag bort
brausen p tun patte. 3öie lachte unb
fieberte erft ©alter oben auf feinem Stein
im ©atb, ba er fab), foie fein Stnniti gemüt»
tid) auf ber anbern Seite bef -Sages auf
beut jÇujftoeg baber fam. ©r fat), foie bie
33eibcn nabe beieinanber pjlö^lidj fteben
blieben. 23if fept toar fein tßtan gtän^enb
gelungen, ©alter fprang ibm -Sut burd)
ben ©raben hinunter unb fam halb barauf

foie pfättig bon ber anbern Seite auf bie
Reiben p, loelcbe über ben Sag miteinam
ber ptauberten.,

@i, toie erftaunt tat ©alter, fein Sinniii
hier p treffen, ©i, foie nett fpraep Stnniti
mit ber SopmatüMutter. llnb toie genau
unb feft fd)aute biefe baf fepöne Mäbdfen
an. ©alter fd)tug batb einmal bor, Stnniti
folle boeb ettoaf pineintommen. Siefef
jagte: „0 je, ef ift ja eine ganje ©toigfeit,

feit ich1 nid)t mehr in
biefem -Saus brinn
toar." ®ie Mutter
meinte: „®n barfft
fept baf Stnniti nicht
aufhatten; ef bat
loobt noch einen ioei=
ten ©eg. ©f fann
oietteiept ein anber
Mat toieber fommen."
©alter ging ioeiprenb
biefen ©orten lang*
fam mit Stnniti ennet
bem Sag auf baf
Sauf p. ®ie Mutter
folgte eine $eit tang
auf ihrer Seite ettoaf
hinterher. ^löpticp
fagte fie: ,,©b nu, fo
fomm halt", unb ging
gcrabentoegf über bie
Matte borauf.

®ie Reiben liegen
ber Mutter fchön $eit,
im Sauf nod) fcpnett
Orbnung p machen,
©alter geigte Stnmf.
ben Statt. ®ort toar

ef fchön toarm unb bdmmrig. Sie blieben
nicht fet)r lange. 9tur beim Serauffommen
fepien Sinniii ettoaf bertegen p fein. ©f
fuhr mit ber S°nb ein paar Mat über bas
teiept gerötete ©efiept unb ftrid) fiep immer
unb immer toieber bie foitben, btonben
fRuibiti auf ber Stirne.

SClf fie ins Saus hinein famen, hantierte
bie Mutter foie ioitb in ber Stube perum,
fie machte einige fur^e 93emerfüngen bon
Iteberrumpetn, unb foarum es benn nicht
ein anber Mat hätte fein fönnen. Sept,
aufgerechnet fept, paffe ef ipr gar nid)t.

Scpaffchutr im «Engadin.

„Nein, das begreife ich auch nicht", sagte

Annili kaum hörbar, „aber sag's noch
einmal."

Die Kühe im Stall nebenan wurden
unruhig. Die Tante rief durch's ganze Haus.
Annili und Walter hörten nichts davon.

Schon stand der Mond am Himmel, als
Walter heimging. Ohne Laterne durch die

Dörfer, durch die Nacht, den langen Weg
nach Hause fuhr.

Wie die Mutter
überrumpelt wurde.

Seit vielen Jahren
ging Walter immer
im Spätherbst in den

Wald, der anstoß an
die Lohmatt den steilen

Berg hinanstieg.
Er war gerne im
Holz. Er konnte dabei
so in eine Arbeitswut

geraten, daß er
Zeit und Kälte
vollständig vergaß.

An einem heiteren
Herbstnachmittag war
Walter auch dort oben,
aber seine Axtschläge
ertönten nur selten.
Immer wieder lief
er von der Arbeit weg
und schaute gegen die

Lohmatt hinunter.
Mit zufriedenem

Lächeln schaute er zu,
wie die Mutter am äußersten Zipfel dem
Hag entlang ging. Wie lange hatte er
studieren müssen, um etwas zu erfinden,
daß die Mutter diesen Nachmittag dort
draußen zu tun hatte. Wie lachte und
kicherte erst Walter oben auf seinem Stein
im Wald, da er sah, wie sein Annili gemütlich

auf der andern Seite des Hages auf
dem Fußweg daher kam. Er sah, wie die
Beiden nahe beieinander plötzlich stehen
blieben. Bis jetzt war sein Plan glänzend
gelungen. Walter sprang ihm Hui durch
den Graben hinunter und kam bald darauf

wie zufällig von der andern Seite auf die
Beiden zu, welche über den Hag miteinander

plauderten.
Ei, wie erstaunt tat Walter, sein Annili

hier zu treffen. Ei, wie nett sprach Annili
mit der Lohmatt-Mutter. Und wie genau
uud fest schaute diese das schöne Mädchen
an. Walter schlug bald einmal vor, Annili
solle doch etwas hineinkommen. Dieses
sagte: „O je, es ist ja eine ganze Ewigkeit,

seit ich nicht mehr in
diesem Haus drinn
war." Die Mutter
meinte: „Du darfst
jetzt das Annili nicht
aufhalten^ es hat
wohl noch einen weiten

Weg. Es kann
vielleicht ein ander
Mal wieder kommen."
Walter ging während
diesen Worten langsam

mit Annili ennet
dem Hag auf das
Haus zu. Die Mutter
folgte eine Zeit lang
aus ihrer Seite etwas
hinterher. Plötzlich
sagte sie: „Eh nu, so
komm halt", und ging
geradenwegs über die
Matte voraus.

Die Beiden ließen
der Mutter schön Zeit,
im Haus noch schnell
Ordnung zu machen.
Walter zeigte Annil'
den Stall. Dort war

es schön warm und dämmrig. Sie blieben
nicht sehr lange. Nur beim Herauskommen
schien Annili etwas verlegen zu sein. Es
fuhr mit der Hand ein paar Mal über das
leicht gerötete Gesicht und strich sich immer
und immer wieder die wilden, blonden
Ruibili aus der Stirne.

Als sie ins Haus hinein kamen, hantierte
die Mutter wie wild in der Stube herum,
sie machte einige kurze Bemerkungen von
Ueberrumpeln, und warum es denn nicht
ein ander Mal hätte sein können. Jetzt,
ausgerechnet jetzt, passe es ihr gar nicht.

Schafschur im CngaSin.



9tt§ aber SBatter gang rupig gleicptbopl fein
Sfrntiit gum ^Stapnepmen aufforderte und
diefeê über da§ und jeneê in pette greude
auêbracp, fiep bon fo dielen Öapren per an
pa§ §erj Qefu, das iöitd an der 2ßand und
an den ^anapeeübergug erinnerte, fand die
Sftutter fcptiejfticp docp den 9tanf. @ie
macpte gute ÜJtiene gum böfen ©piet und
fepte fiep aucp an den Sifd).

9Jian pabe patt gar feine $räpfti gum
Slufftelten, pier fei palt eben Sparen und
Gcinfacppeit gu §aufe, meinte die ÜDtuttcr.

SBalter £)oIte eine $Iafcpe 2Bein im
gelter, foetcpe er einmal an einem Äilbi=
fepiefjen getoonnen patte. Sftutter nabm
dann doct) die fcpönften ©täfer und ftettte
fie auf den Sifcp.

^3löplicp ftand äßalter auf, ging an§
SBüffet, naprn au§ dem oberen ©änterti
feinen fcpönen ©epüpenbecper, ftettte ipn
bor die 9Jiutter pin und fpracp : ,,©o,
3Jtutter, peute ift ein grofjeê fÇeft in der
Sopmatt, fept toird mein eidgenöffifcper
Sedier gu ©pren gegogen."

ÜJfntter tourde gang gegen ipren SBitten
in ein ïoirfCirfjes, fteineê fÇeft pineingegogen.

— ©:

9tur einmal nocp feptug fie mährend dem
trauten plaudern einen ernften, mannenden
Son an, at§ fie fagte: „Stnniti, 2lnnili, da§
fann iep dir fagen, toenn icp deine Briefe,
toelcpe du dem kalter gefcEjrieben paft, nicpt
getefen pätte, dann toäreft du gang gefoijj
nicpt pier in der 2opmatt=©tube." „3effe§,
avaria!" erfcpraf 2tnniti. „2öa§ paft du,
die Briefe getefen?" frug gteicpgeitig SBatter.
„$a, da§ £)ab id)", fagte die Sltutter, „und
toeit die SSriefe fo, eben gerade fo getoefen
find, pabett fie mir gefallen."

@pät ging Stnniti peirngu. @§ ging nicpt
atiein. Stber die ÜDlutter toar gang allein im
2opmatt=.f?au§, die patbe Sîac^t. Spr Stacht»
gebet tourde nod) länger at§ fonft, denn nun
betete fie dagu nod) ein paar ^aterunfer
für da§ Stnniti.

3>er eidgenöffifcpe ©cpüpenbecper blieb
nid)t attgu lange im dunfein ©änterti ber»
fepioffen. 9cnr fo lange, bis die ^rüptings=
fonne den ©cpnee im Sat gefcpmotgen patte.
S)ann gtiperte und gitterte er in der Stand
der gtücfticpen 33raut.

de. —

(Tan5(!ccl(l«

fjänd anänand
nänd anänand
t)änds midenand fcf)een
gli ifd) dr tEanî ocrbii
gti muäfcf) der peimä fii
drum nut)id d'3iit äd)Iii
pänds midenand fcpeen.

©roj) oder d)lii
cpamä de fii
arm oder gar riici)
da druif cpunds gar nid
s'f)är3 ifd) ja innä dra
das djamä gärä pa
arm oder gar riid).

Riif oder Sepn
roüefcpt oder fcpeen
niä oonânand la
glii de 30m Pfarrer ga
s'Japr druif ä (Caifi pa
eifter fcpeen 3ämä ftap
niä nonänand la.

7. D. ni

Als aber Walter ganz ruhig gleichwohl sein
Annili zum Platznehmen aufforderte und
dieses über das und jenes in helle Freude
ausbrach, sich von so vielen Jahren her an
has Herz Jesu, das Bild an der Wand und
an den Kanapeeüberzug erinnerte, fand die
Mutter schließlich doch den Rank. Sie
machte gute Miene zum bösen Spiel und
setzte sich auch an den Tisch.

Man habe halt gar keine Kräpfli zum
Aufstellen, hier sei halt eben Sparen und
Einfachheit zu Hause, meinte die Mutter.

Walter holte eine Flasche Wein im
Keller, welche er einmal an einem Kilbi-
schießen gewonnen hatte. Mutter nahm
dann doch die schönsten Gläser und stellte
sie auf den Tisch.

Plötzlich stand Walter ans, ging ans
Büffet, nahm aus dem oberen Gänterli
seinen schönen Schützenbecher, stellte ihn
vor die Mutter hin und sprach: „So,
Mutter, heute ist ein großes Fest in der
Lohmatt, jetzt wird mein eidgenössischer
Becher zu Ehren gezogen."

Mutter wurde ganz gegen ihren Willen
in ein wirkliches, kleines Fest hineingezogen.

— E

Nur einmal noch schlug sie während dem
trauten Plaudern einen ernsten, mahnenden
Ton an, als sie sagte: „Annili, Annili, das
kann ich dir sagen, wenn ich deine Briefe,
welche du dem Walter geschrieben hast, nicht
gelesen hätte, dann wärest du ganz gewiß
nicht hier in der Lohmatt-Stube." „Jesses,
Maria!" erschrak Annili. „Was hast du,
die Briefe gelesen?" frug gleichzeitig Walter.
„Ja, das hab ich", sagte die Mutter, „und
weil die Briefe so, eben gerade so gewesen
sind, haben sie mir gefallen."

Spät ging Annili heimzu. Es ging nicht
allein. Aber die Mutter war ganz allein im
Lohmatt-Haus, die halbe Nacht. Ihr Nachtgebet

wurde noch länger als sonst, denn nun
betete sie dazu noch ein Paar Vaterunser
für das Annili.

Der eidgenössische Schützenbecher blieb
nicht allzu lange im dunkeln Gänterli
verschlossen. Nur so lange, bis die Frühlingssonne

den Schnee im Tal geschmolzen hatte.
Dann glitzerte und zitterte er in der Hand
der glücklichen Braut.

de. —

Tan^lieclli.

hänä anänanä
nänä anänanä
hänäs miclenancl scheen

gli isch <lr Tan? verbii
gli muäsch äer heimä sü
clrum nutzicl ä'Ziit ächlii
häncls miclenancl scheen.

Gros; oäer chlii
chaîna cle sii
arm oäer gar räch
äa clruif chuncls gar nicl
s'härz isch ja innä ära
äas chamä gärä ha
arm oäer gar riich.

Mis oäer Fehn
wüescht oäer scheen
niä vonänanä la
glii äe zum Pfarrer ga
s'Iahr clruif ä Taifi ha
eister scheen zämä stah
niä vonänanä la.

v. M
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